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Balle und den Saalkreis; die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitßſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg-Srchweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Krriſe-

Expedikivn: Harz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Ahr nachm. w Redaktivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Uhr mikkags.

Die Polſzeiwüllkür beleſtigt!
Das „Ergebnis“ der Reichstagsverhandlungen.

Die ſozialdemokratiſche Interpellation zum Reichsver-
einsgeſetz iſt am Donnerstag vom Reichstage zu Ende be-
raten worden; es iſt alles ausgegangen wie das Hornberger
Schießen. Ja noch ſchlimmer, denn durch die ſchroffe Her
vorkehrung des Regierungsſtandpunktes, daß die Ausführung
des Vereinsgeſetzes unantaſtbare Landes ſache ſei, iſt die
Polizeiwillkür in Preußen ſozuſagen noch geſtärkt worden.
Einen Beſchluß zu faſſen ſteht ja dem Reichstage nach Jnter-
pellationen überhaupt nicht zu auf die Reden der Volksver
treter, und ſeien ſie noch ſo treffend, wahr und ſcharf, pfeift
aber die preußiſche Regierungs und Poligzeimacht. Alſo: es
wird in Preußen weiter überwacht, verboten, aufgelöſt, ſchika
niert und beſtraft. Dies vorhergewußte „Ergehnis“ wird in
folgendem Parlamentsbriefe recht hübſch zuſammengefaßt:

Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben:
Der Reichstag hat nun zwei Tage lang über die Verſtöße

gegen das Reichsvereinsgeſetz geſprochen, die von den unteren
Verwaltungsbehörden, namentlich in Preußen, maſſenhaft be-
gangen werden, und außerhalb der konſervativen Parteien, die
ja grundſätzlich auf Recht und Geſetz pfeifen, hat ſich auch nicht
ein einziger Abgeordneter gefunden, der die geſetzloſe Willkür
der kleinen Kreispaſchas zu verteidigen gewagt hätte. Fragt
man ſich aber, was mit dieſer eingehenden und gründlichen
Ausſprache prakti ſch gewonnen iſt, ſo ſieht man ſich beinahe
verſucht, der Kreuzzeitung recht zu geben, die die ſozialdemo-
kratiſche Jnterpellation für „nutzlos“ erklärt. Die Kreuzzeitung
weiß, wie es in der ſchwarzweißen Welt zugeht, ſie denkt: „Jhr
könnt euch auf den Kopf ſtellen, es hilft euch doch nichts

Der Reichstag iſt der wichtigſte Faktor der Reichsgeſetzgebung
Er hat das Reichsvereinsgeſetz gemacht, und man weiß auch ohne
Herrn Gröber, daß dieſes Geſetz nichts weniger als ein Meiſter-
werk iſt. Aber, ſo ſchlecht dieſes Geſetz auch iſt, ſo iſt es doch
nicht zu dem Zweck gemacht worden, der Willkür Tür und Tor
zu öffnen. Heute iſt es aber in manchen Gegenden Deutſchlands
ſoweit gekommen, daß zwar die reaktionären Beſtimmungen des
Geſetzes, der Sprachen- und der Jugendlichenparagraph, in
ſchärfſter Weiſe angewendet, daß aber die liberalen Vorſchriften
desſelben Geſetzes ebenſo ſyſtematiſch mißachtet werden. Und
der Reichstag, der Geſetzgeber, hat kein Mittel, ſich gegen
ſolchen Geſetzesmißbrauch zu wehren.

Herr Delbrück, der Staatsſekretär und Stellvertreter des
Reichskanzlers, hat ſich dem Reichstag als der arme Mann vor
geſtellt, der nichts zu ſagen hat. Aber Herr Delbrück hat Sitz
und Stimme im preußiſchen Miniſterium, und der Reichs-
kanzler iſt als preußiſcher Miniſterpräſident höchſter Vorge-

ſetzter jener Amtsperſonen, die jetzt nicht nur von Sozialdemo-
kraten, nein von bürgerlichen Abgeordneten und Vätern des
Geſetzes, beſchuldigt werden, dieſes Geſetz ſchamlos zu miß-
brauchen. Herr v. Bethmann Hollweg hat als Staatsſekretär
des Jnnern eine loyale Handhabung des Geſetzes verſprochen,
und man hat ihm damals entgegengehalten, die preußiſche Ver-
waltung tue ja doch, was fie wolle. Heute iſt Herr v. Bethmann
Hollweg oberſter Chef der preußiſchen Verwaltung und die
Anwendung des Geſetzes erfolgt in ſo „loyaler“ Weiſe, daß der
Reichstag nun ſchon zum drittenmal unter Herrn Bethmanns
Regime die ſchärfſte Beſchwerde gegen ſie erheben mußte!

Der Erfolg dieſer Beſchwerde aber iſt darüber täuſcht ſich
niemand daß alles beim Alten bleibt. Jn parlamentariſch
regierten Staaten hätte eine Regierung, die ſich an der Stelle
des Herrn Bethmann und ſeiner Leute befände, in einer ſolchen
Debalte um Tod und Leben gekämpft. Hierzulande macht ſich
der Regierungschef gar nicht die Mühe, zu ſeiner Rechtfertigung
im Parlament zu erſcheinen, er ſetzt ſich in ſeine Amtsſtube und
wartet geruhig, bis die Abgeordneten zu reden aufgehört haben.
Denn aufhören müſſen ſie ja einmal, und wenn fie fertig ſind,
na, dann iſt es auch noch ſo!

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat vergebens dafür ge-
kämpft, die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes ſchärfer zu faſſen
und durch Strafbeſtimmungen gegen behördlichen Mißbrauch
die geſetzliche Freiheit der Staatsbürger zu ſichern. Sie iſt auch
vergeblich dafür eingetreten, daß eine Beſchlußfaſſung des
Reichstags bei Jnterpellationsberatungen für zuläſſig erklärt
wird, wozu es nur einer einfachen Aenderung der Geſchäfts
ordung bedurft hätte. Weil man den ſozialdemokratiſchen Rat
in den Wind ſchlug, kam es zu diefem ſkandalöſen Zuſtand, der
den ganzen haltloſen Wirrwarr der inneren Reichsherrlichkeit
grell beleuchtet. Der Reichstag macht Geſetze, aber die königlich
preußiſche Verwaltungsanarchie tut, was ihr beliebt.

Erſt, wenn die kommenden Reichstagswahlen der Sozialdemo
kratie den ihr gebührenden Anteil an der Reichsgeſetzgebung
verſchaffen, und wenn die preuß iſche Wahlre chtsbewe-
gung wie ein Wirbelwind in die verrottete Wirtſchaft der
„führenden deutſchen Bundesſtaaten“ hineinfährt, wird dem
Geſetz die Anerkennung verſchafft werden können, die ihm nicht
nur die junkerlichen Dorftyrannen, ſondern auch die liberalen
Magiſtrate ſo beharrlich verweigern. Es muß den Herren ge-
zeigt werden, daß es einen größeren Herrn gibt, der über
ſie geſetzt iſt: das politiſch reifgewordene mündige deutſche
Vobk!l

Kurze Vertagung des Reichstags?
Jn den Wandelgängen des Reichstags iſt am Donnerstag das

Gerücht kolportiert worden, daß der Reichstag nach der erſten
Leſung des Privatbeamtenverſicherungs geſetzes
auf etwa zehn Tage vertagt werden ſoll. Man will nämlich
der Kommiſſion, die zur Durchberatung des Entwurfes ein-
geſetzt wird, die Möglichkeit geben, völlig ungeſtört durch
Plenarverhandlungen ſich ihrer Aufgabe widmen zu können.
Auf dieſe Weiſe hofft man, das Geſetz bis Ende November
fertigzuſtellen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion entſendet in
dieſe Kommiſſion die Genoſſen Molkenbuhr, Schmidt,
Hoch und Hue.

Der Krieg um Tripolis.
Die Gefahr, daß durch das italieniſche Tripolis- Abenteuer

ſchließlich doch noch die ganze Orientfrage mit all ihren folgen-
ſchweren HKonſequenzen aufgerollt wird, iſt noch keineswegs be
ſeitigt. Dieſe Befürchtung iſt auch einer offiziöſen Auslaſſung
der Kölniſchen Zeitung zu entnehmen, in der es u. a. heißt:
Das beſte Mittel wäre eine raſche Beilegung des Konflikts ge-
weſen, und dies ſcheint jetzt leider in einige Entfernung
gerückt. Schließlich kann das auch den Jtalienern nicht er-
wünſcht ſein, denn die Koſten, welche die Expedition nach Tri-
polis verurſacht, werden nicht unbedeutend ſein, denn die italie-
niſchen Finanzen haben mit anderen das eine gemeinſam, daß
ſie unvorhergeſehene große Ausgaben recht ſchmerzlich emp-
finden, wobei die wirtſchaftlichen Störungen noch gar nichi
in Rechnung geſetzt ſind.

Neue Kämpfe in Tripolis.
Djerba, 19. Oktober. Jn der Umgebung von Trnripolis

finden jede Nacht ziemlich langwierige Scharmützel ſtatt, bei
denen die Jtaliener recht erhebliche Verluſte er-
le i den. Augenblicklich dürften ſich in Tripolis einſchließlich
der Vorpoſten 20 000 Mann italieniſcher Truppen befinden. An
einen Vormarſch ins Jnnere iſt jedoch vor dem Eintreffen von
Verſtärkungen nicht zu denken. Die Cholera fordert nicht
nur unter den Bewohnern von Tripolis, ſondern auch unter
den Truppen zahlreiche Opfer.

Aus Tripolis wird der Times gemeldet, daß die Jtalie-
ner eine kleine Expedition nach Homs ſchickten, die aber dort
auf eine türkiſche Abteilung ſtieß, welche ſofort ein heftiges
Feuer auf die Jtaliener eröffnete. Dieſe konnten ſich nicht
halten, ſie mußten ſogar in ziemlicher Unordnung zurückgehen.
Jhr Kommandant war nicht in der Lage, ſeine Leute landen
zu können, ſondern er bat um Verſtärkungen. Die Jtaliener
ſollen auch nicht unbeträchtliche Verluſte bei dieſem mißglückten

Landungsverſuche erlitten haben, doch fehlen hierüber nähere
Mitteilungen, d. h. es iſt den Kriegskorreſpondenten nicht mög-
lich, etwas darüber zu erfahren, wie denn überhaupt die Jtalie-
ner ihre Verluſte ſtets zu verſchleiern ſuchen. Für die nächſten
Tage wird eine größere Schlacht erwartet, da die
Türken eine ſtarke Verteidigungsſtellung im
Süden von Tripolis eingenommen haben, von wo aus
ſie unausgeſetzt die Jtaliener bedrohen. Endlich ſoll unbe-
ſtätigten Nachrichten zufolge vorgeſtern um Bengaſi wieder
heiß gekämpft worden ſein.

Türkenfreundliche Haltung Amerikas?

Konſtantinopel, 19. Oktober. Der Jeune Turo mel-
det: Die Vereinigten Staaten haben der Pforte ihre Sym-
pathie ausgedrückt mit dem Hinzufügen, ſie ſei bereit, ihr
moraliſchen Beiſtand bei der Vermittlung zu leiſten.
Für den Fall, daß die Jntegrität bedroht ſein würde, ſollten
die Vereinigten Staaten eine offizielle Jntervention zugunſten
der Türkei zugegeben haben. Beſprechungen in dieſer Richtung
ſchweben angeblich ſeit mehreren Tagen zwiſchen Konſtanti
nopel und Waſhington. Die Anweſenheit eines amerika-
niſchen Geſchwaders vor Mutilene ſtände hiermit in
Verbindung.

Auch das türkiſche Blatt Jkd am behauptet, daß bisher nur
die Vereinigten Staaten von Amerika ihre Neutralität nicht
erklärt hätten. Das Blatt verzeichnet das Gerücht, die Ver-
einigten Staaten würden zugunſten der Tür-
kei einſchreiten, da die Amerikaner das Ausbeu-
tungsrecht für die Schwefelminen in Tripolis
beſitzen.

Demgegenüber erklärt der amerikaniſche Botſchafter in Kon-
ſtantinopel, daß dieſe Behauptungen jeder Grundlage ent-
behren.

Geſteigerte Kriegsſtimmung in der Türkei.
London, 20. Oktober. Die Times meldet aus Konſtanti-

nopel: Wir glauben zu wiſſen, daß die türkiſche Regierung ent
ſchloſſen iſt, die Direktiven des Komitees zu befolgen und eine
ſtreitbare Politik zu machen. Dieſe Annahme wird durch die
geſtrige Sprache beſtärkt, welche Said Paſcha in der Kammer-
debatte führte, ebenſo durch die Erklärung des Parteiführers
Said Bey, welcher darauf hinwies, daß das Vertrauensvotum

der Regierung nur unter der Bedingung erteilt worden ſei, das
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ſie auf Aufrechterhaltung der türkiſchen Oberhoheit in Tripolis
beſteht.

Konſtantinopel, 20. Oktober. Said Paſcha erhielt in
der geſtrigen geheimen Sitzung der Kammer mit 125 gegen
60 Stimmen ein Vertrauensvotum. Er erklärte, daß er
die Beilegung weder durch Geldentſchädigung noch durch Ver-
zichtleiſtung auf Rechte der Türkei in Tripolis gut heiße.

Die ausgewieſenen Italiener in Not und Elend!
Belgrad, 20. Oktober. Die aus der Türkei ausgewieſenen

italieniſchen Arbeiter werden an der Grenze Serbiens in
Riſtovac und Wranja aus den Zügen geworfen, da ſie ohne
Fahrkarten und Geld waren. Sie befinden ſich jetzt in traurig-
ſter Lage, ganze Familien ſchlafen im Freien in Kälte und
Näſſe und betteln, um nicht vor Hunger umzukommen.

Von der Teuerung.
Milderung der Einfuhrſchein-Liebesgaben?

Wie die ultramontane Märkiſche Volkszeitung hört, ſchweben
„Erwägungen“ über Einbringung eines Geſetzentwurfes, durch
den das Syſtem der Einfuhrſcheine eine Aenderung erfahren
ſoll. Es iſt demnach beabſichtigt, den Zuſtand zu beſeitigen, daß
mit dieſen Scheinen der Zoll auf Kaffee und Petroleum bezahlt
werden kann, vielmehr ſollen die Einfuhrſcheine nur zur Be
gleichung des Zolles auf eingeführtes Brotgetreide Verwendung
finden dürfen.

Ob an dieſer Nachricht etwas Wahres iſt, darf man wohl be
zweifeln, denn die Agrarier würden damit nicht einverſtanden
ſein. Bei dieſer Beſchränkung würden die Einfuhrſcheine für
ſie den Hauptreiz verlieren.
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Brotwucherer gibt es nicht!
So wollen die Agrarier gerichtlich „feſtſtellen“ laſſen.

Unſer Altenburger VParteiblatt, die Altenburger Volkszeitung,
hat dieſer Tage in einer Auseinanderſetzung mit dem dortigen
Agrarierorgan vom Bund der Landwirte als von einem Bunde
der Brot- und Fleiſchwucherer geſprochen. Wie nun
das Altenburger Agrarierblatt mitteilt, ſind etliche Groß-
agrarier gewillt, gegen die Altenburger Volkszeitung Straf-
antrag wegen Beleidigung zu ſtellen. Das genannte Blatt
hatte erſt zur Klageſtellung aufgefordert, es dürfte aber den
Agrariern damit keinen guten Dienſt geleiſtet haben, denn das
Gericht wird feſtſtellen müſſen, daß das Agrariertum wirklich
Brot und Fleiſchwucher treibt und eine ſolche gerichtliche Feſt
legung wird für die Wahlen von hohem Werte ſein, allerdings
nicht für die agrariſchen Kläger.

Maßnahmen der Kommunen.
Der Görlitzer Magiſtrat ſchlägt bei der Stadtverordneten

verſammlung folgende Maßnahmen zur Milderung der Lebens
mittelteuerung vor:

1. an Perſonen, welche mindeſtens ein Jahr in Görlitz wohnen
und ein Einkommen bis zu 1200 Mk. verſteuern, ſollen zu mög-
lichſt billigen Preiſen Seefiſche, Wild fleiſch aus den
ſtädtiſchen Forſten und Briketts aus dem ſtädtiſchen Braun
kohlenbergwerke abgegeben werden;

2. der Speiſeverein wird erſucht, neben den bisherigen Speiſen
auch Seefiſchportionen zum Preiſe von etwa 15 Pfg. zu ver
kaufen gegen Erſtattung der etwa erwachſenden Mehrkoſten
durch die Stadt;

3. für den Frühſtücksfonds der Gemeindeſchulen werden 500
Mark zur Vermehrung der Frühſtücksportionen bewilligt;

4. ſollen Kochkurſe veranſtaltet werden, um Frauen und
Mädchen aus dem Volke insbeſondere in der Zubereitung von
Seefiſchkoſt, Wild, Hülſenfrüchten uſw. zu unterrichten;

5. an ſtädtiſche Arbeiter und Unterdeamte werden Eßkar-
toffeln zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben.

Zur Beſtreitung der durch die Maßnahmen entſtandenen Un
koſten ſind 10 000 Mk. auszuwerfen.

Der Münchner Magiſtrat hat folgende Maßnahmen ge-
troffen: Die Aufhebung des Pflaſterzolles für Kartoffeln und
Gemüſe, die Bereitſtellung von 15 000 Mk. zum Ankauf von
Kartoffeln und Abgabe an das Publikum, und zwar ſo, daß
keiner weniger als fünf Pfund und keiner mehr als fünfzig
beziehen kann, ferner die Bewilligung von 113 000 Mk. zum
Ausbau einer Kühlanlage für argentiniſches Fleiſch
und Seefiſche. Falls dieſes eingeführt würde, wird die
Stadt den Verkauf übernehmen. Mit den Metzgern find Ver

andlungen gepflogen worden zur Herabſetzung der Schweine
fleiſchpreiſe. Sollten die Metzger ſich weigern die Preiſe herab
zuſetzen, würde die Stadt alsbald mit der Errichtung eigener
Fleiſchverkaufsſtände beginnen.

Butter und Käſe wird teurer!
Seit voriger Woche verkünden die Verkaufsſtellen von

Milchprodukten durch Preiserhöhung eine weitere Ver
ſchärfung des Nahrungsmittelmangels. Wie gewaltig die
Preiſe gerade dieſer Produkte innerhalb weniger Wochen in die
Höhe geſchnellt ſind, nachdem ſie ſchon vorher fortgeſetzt geſtiegen
waren, zeigt die folgende Zuſammenſtellung von Butter und
Käſepreiſen im Berliner ZentralhallenmarktGroßhandel. Sie
gibt die höchſten und niedrigſten Preiſe von Mitte September
und von Mitte Oktober an.
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Mitte September Mitte Oktober
50 Kilogramm

Butter Ia Qualität 133——138 Mk. 150 153 Mt.
a 128 132 137—140II 120 129Käſe, Tilſiter Ia 50——55 Mk. 65 70 Mk.

r 2540 4050Steinbuſcher 90 90 100Harzer IIa
(Kiſte 100 St.) 0.50--1.00 Mk. 1.25 1.50 Mk.

Backſteinkäſe 18-20 20-30
Steppenkäſe, ruſſiſch. 50-60 75

Die Ziffern zeigen, wie Butter, heute für den Arbeiterhaus-
halt ſchon zum Luxus geworden, nun auch ſchon für den Beſſer-
verdienenden zum ſchwer erreichbaren Nahrungsmittel wird.
Dasſelbe trifft für den Käſe zu, der gerade in ſeinen billigeren
Sorten, die vom Arbeiter gekauft werden, innerhalb eines Mo-
nats ungeheuerlich geſtiegen iſt. Dabei darf nicht außer Acht
gelaſſen werden, daß mit der Futternot der raſche Viehverkauf
gekommen iſt. Je mehr wir in den Winter hinein kommen,
und noch mehr im nächſten Frühjahr wird der Mangel an
Milchprodukten mit dem Mangel an Fleiſch und Milch die
Lebensmittelteuerung ins Ungemeſſene ſteigen laſſen, wenn
nicht die Regierung ganz energiſche Maßnahmen ergreift, unter
denen die Erlaubnis der freien Einfuhr von argentiniſchem
Fleiſch an erſter Stelle zu ſtehen hat.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 20. Oktober 1911.

Konſervativ- liberale Blockbeſtrebungen.
Der unaufhaltſame Fortſchritt der Sozialdemokratie hat die

bürgerlichen Parteien wiederum in ſolche Verzweiflung verfetzt,
daß ſich erneut ganz heftige Beſtrebungen geltend machen,
zwiſchen rechts und links ein feſtes Band zu ſſchli e-
ß en. Die nationalliberale Berliner Börſenzeitung erhält aus
dem Reichstage dahingehende Jnformationen und auch die frei-
konſervative Poſt ſchreibt:

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, beſteht ſowohl in der
nationalliberalen als in der konſervativen Fraktion des
Reichstags die Abſicht, die in den letzten Monaten zwiſchen
beiden Parteien zutage getretenen Gegenſätze zu überbrücken,
um bei den Wahlen Hand in Hand arbeiten zu können. Ver-
ſchiedene Mitglieder beider Fraktionen ſind in dieſem Sinne
tätig. Die größte Schwierigkeit liegt aber in der offenen
Gegnerſchaft der Führer beider Parteien. Man hofft
jedoch, die gemäßigten Elemente beider Parteien zu einer
Ausſöhnung führen zu können, da die gemeinſamen Verüh-
rungspunkte beider Parteien trotz aller Gegnerſchaft ſehr
ſtarke ſind. Zunächſt wird verſucht werden, in den Fragen
der auswärtigen Politik und bei den Arbeiten am Privat-
verſicherungsgeſetz Hand in Hand zu gehen. Ob die An-
näherüng feſte Geſtalt annehmen wird, ſteht noch dahin. Es
wird auch nicht dahin geſtrebt, ſtrikte Wahlabkommen zu
treffen, ſondern der Wille der einſichtigen Politiker beider
Richtungen geht dahin, angeſichts der Wahlen, die unter
recht ungünſtigen Bedingungen für die bürgerlichen Par-
teien ſtattfinden werden, zwei ſich befehdende nationale Par-
teien verſöhnlicher in ihren Gegenſätzen zueinander zu ſtim-
men. Man iſt der Anſicht, daß unſere Zeit zu ernſt ſei, um
Verſtimmungen zwiſchen ſich berührenden Parteianſchau-
ungen zu offener Feindſchaft aufflammen zu ſehen. Die
Sorge um das Allgemeinwohl gebietet, daß alle bürgerlichen
Parteien im Kampfe gegen die äußerſte Linke ſich durch
gegenſeitige Unterſtützung den Rücken ſtärken.

Gelingt das Manöver, dann iſt mit einem Male der Bülow-
block wieder hübſch beiſammen. Die Nationalliberalen unter-
ſtützen die Konſervaliven, die Fortſchrittler aber ſind mit den
Nationalliberalen zur „liberalen Gemeinbürgerſchaft“ verbun-
den. Liberalismus und Reaktion haben ſich wieder, ſie liegen
ſich, ſtatt in den Haaren, wieder in den Armen und weinen vor
awte und vor Freude. Das Zentrum aber tritt hinzu und
pri t:

Und die Treue, ſie iſt doch kein leerer Wahn,
So nehmt auch mich zum Genoſſen an.
Jch ſei, gewährt mir die Bitte,
Jn eurem Bunde der Dritte.

Geſetzliche Normal- Wahlurnen.
Der Reichstag hat in das Geſetz über die Wahlen zur Zweiten

Kammer des Landtages für Elſaß-Lothringen vom Mai d. J.
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eine Beſtimmung aufgenommen, nach welcher die Stimmzettel
in eine ab geſchloſſene Wahlurne zu legen ſind. Die
Wahlurnen ſollen den im Verordnungswege zu erlaſſenden
Normativbeſtimmungen entſprechen. Bei den am nächſten
Sonntag in den Reichslanden ſtattfindenden Wahlen zur
Zweiten Kammer werden alſo zum erſtenmal geſetzlich vor

eſchriebene Wwahlurnen zur Verwendung kommen.
Die Nor ſtimmungen für die Beſchaffenheit der Wahl
urnen ſind ſoeben von der Landesregierung erlaſſen. h
müſſen die Urnen eine Höhe von 80 Zentimeter und eine Breite
don 85 Zentimneter haben. Für kleinere mit nicht mehr als
400 Wählern iſt eine Höhe von 40 Zentimeter zugelaſſen. Ob
dieſe letzte Einſchränkung aber nicht geeignet iſt, den Zweck der
Wahlurnen eine Nachkontrolle beim Schichten der Umſchläge
zu verhindern illuſoriſch zu machen, mag dahingeſtellt
bleiben. Je geringer die Höhe der Urnen iſt, deſto eher findet
ein Aufeinanderſchichten der Umſchläge in der Reihenfolge ihres
Einwurfs ſtatt. Eine Nachkontrolle wäre dann aber gerade bei
einer geringeren Zahl von Wahlzetteln noch leichter möglich.
Vie Koſten der Wahlurnen haben die Gemeinden zu trager

Eine Beruhigung für die Steuerbetrüger.
Die großkapitaliſtiſche Poſt beſchwerte ſich kürzlich bitter dar

über, daß die Geheimhaltung der Eintragungen in das Staats-
ſchuldenbuch gegenüber der Steuerbehörde nicht genügend ge
ſichert ſei, eine Tatſache, die viele kleine Kapitaliſten abhalte,
ihr Geld dem Staate anzuvertrauen. Eine ſolche Erſchwerung
der Steuergaunerei ſchien dem Scharfmacherblatt ein unerhörter
Skandal und es forderte dringend von der Regierung Abhilfe.
Jetzt iſt ihm „von zuſtändiger Seite“ eine Aeußerung auf ſeine
Beſchwerde zugegangen, die geeignet iſt, die vorgebrachten Be-
denken zu zerſtreuen. Die Mitteilung laufet:

Wenn die Steuerſekretäre bei der Reviſion einer Kreiskaſſe
Kenntnis von Zinſenzahlungen an Schuldbuchgläubiger er-
halten, ſo ſind ſie geſetzlich verpflichtet, hiervon keinen
weiteren Gebrauch zu machen. Ueberdies haben ſie
bei den Reviſionen in der Regel nur die Abſchlußſummen
einer ganzen Reihe von Zinſenzahlungen zu prüfen und haben
gar keine Zeit, ſich um die einzelnen Poſten zu kümmern. Um
jede Beſorgnis auszuräumen, ſind ſie auch noch ausdrück-
lich auf die Pflicht zur Geheimhaltunghinge-
wieſen worden. Der Schuldbuchgläubiger, der trotzdem
noch Jndiskretionen beſorgt, kann ſich die Zinſen durch die
Poſt zuſchicken laſſen, und zwar geſchieht dies porto
frei. Die Bemerkung in Jhrem Artikel, daß der Empfänger
das Ueberſendungsporto zu zahlen hat, iſt unrichtig.

Von dieſer Mitteilung iſt die Poſt voll befriedigt; ſie ver
ſichert dem „Publikum“, daß es irgendwelche Beſorgniſſe vor der
Benutzung des Staatsſchuldbuchs nicht zu haben brauche. Die
Steuerbetrüger können alſo in Ruhe ſich des Erfolges ihrer
ſtaatserhaltenden Tätigkeit erfreuen.

Nationalliberales Komödienſpiel.
Eine kleine Geſchichte, die ſich in der Budgetkommiſſion des

Reichstags im Februar 1911 abſpielte, verdient der Vergeſſen-
heit entriſſen zu werden, weil ſie ſo recht deutlich zeigt, wie die
nationalliberalen Geldſackswertreter den Wählern Sand in die
Augen zu ſtreuen ſuchen.

Um ein Wahlmanöver zu verſuchen, hatten die National-
liberalen damals in der Budgetkommiſſion die Streichung
von zwei Armee-Jnſpekteuren und einigen Gouverneuren und
Kommandanten beantragt; ſie hoffte darauf, daß der ſchwarz-
blaue Block die Streichung ablehnen werde und ſie ſelbſt
ſich dann als Vertreter jener „Sparſamkeit“ aufſpielen könn-
ten, die auch nicht davor zurückſchreckt, in die „höheren Regio-
nen“ hinaufzugreifen. Da aber der Kriegsminiſter das natio-
nalliberale Manöver durchſchaute (ein parlamentariſches
Diner öffnete ihm die Augen), nahm er die Gelegenheit
wahr, ſich als den ſtarken Mann zu präſentieren, der an der
Armee nicht rütteln läßt, und ſich ferner dem ſchwarzblauen
Block zu empfehlen. Er hauchte deshalb die Nationalliberalen
derart an, daß ſie in die Knie ſanken, warf ihnen ihre wider-
ſpruchsvolle Haltung vor und erklärte, die Armee würde die
Annahme des nationalliberalen Antrags als „einen Schlag
ins Geſicht empfinden.

Auf eine Bemerkung Gröbers: der nationalliberale Antrag
ſei nichts als ein Wahlmanöver, brachen die National-
liberalen vollends zuſammen. Jn der folgenden Sitzung
mußte Herr Semler, der den Nationalliberalen dieſe Suvppe
eingebrockt hatte, den Umfall der Nationalliberalen begrün-
den. Der Kriegsminiſter habe „ſo beachtliches Material gegen
den Antrag“ vorgebracht, daß die Nationalliberalen in ihrer
Militärfreundlichkeit, in der ſie ſich auch in Zukunft von

Kleines Feuilleton
Eine Gottesgnaden- Familie.

Von einem in Berlin lebenden, den angeſehenſten Kreiſen
der neuen Republik angehörenden Portugieſen erhält die Berl.
Volksztg. im Hinblick auf die monarchiſtiſchen Jnſurgenten
und ihre umſtürzleriſchen Putſche folgende Schilderung der
weggejagten Exkönigsfamilie:

Dom Miguel von Braganza erklärte gegenüber
einem Vertreter der Neuen Freien Preſſe, die Cortes hätten
nach ihrer Wiederherſtellung der Monarchie durch den Artillerie
hauptmann Conceiro die Wahl zwiſchen ihm, dem Herzog
Miguel und dem Exkönig Manuel (dieſer ſoll ſich auf einem
der beiden Kriegsſchiffe befinden, die die Royaliſten nach
Oporto ſenden).

Wer die Verhältniſſe und vor allem die Perſönlichkeiten
kennt, kann über ſolche Hoffnungen nur lachen. Dom Miguel,
Zeit ſeines Lebens aus Portugal verbannt, in Wien einge-
lebt, öſterreichiſcher Huſarenoberſt uſw., ſcheint vollſtändig
vergeſſen zu haben, daß er im März 1909 ſeine Erbanſprüche
zugunſten der königlichen Familie ausdrücklich aufgegeben hat.
Aber auch ſeine Söhne aus der erſten Ehe mit der Prinzeſſin
Eliſabeth von Thurn und Taxis, die Prinzen Michael und
Franz Joſeph, die beide jetzt angeblich unter den Royaliſten
an der portugieſiſchen Grenze ſtehen, haben nichts zu hoffen.
Man kennt ſie in Portugal ſo wenig wie den Vater. Man
weiß von ihnen höchſtens, daß ſie aus dem Blute der Bra-
ganza ſtammen, und das genügt. Alles was Braganza heißt,
iſt nicht nur bei den Republikanern, ſondern bei allen aufge-
klärten Portugieſen, welcher Parteirichtung ſie auch angehören
mögen, ſo erledigt und abgetan, wie nur irgend ein
über Bord geworfenes politiſches Attribut ſein kann.

Aber auch rein gefühlsmäßig iſt wohl ſelten in der Ge-
ſchichte eine Dynaſtie ſo unpopulär geworden. Was ſich heute
noch für die Wiederherſtellung dieſes Thrones erwärmen läßt,
ſind gewiſſe Teile der Einwohnerſchaft des flachen Landes,
die ohne Schulbildung von jeher unter kirchlicher Be
vormundnung gehalten wurden und von der Propaganda der
neuen Regierung noch nicht aufgerüttelt ſind. Der freie
Bauernſtand und die Jnduſtriebevölkerung dagegen ſind voll-
ſtändig republikanifiert, und das portugieſiſche Bürgertum auch
in ſeinen höchſten und kultivierteſten Schichten kennt nur die
eine Parole: Niemals mehr eine Dynaſtie Bra-
ganza!Die Väter in Liſſabon erzählen ihren Söhnen warnend die
Geſchichte dieſes Königshauſes: Vergeßt nicht, der zwei-
undzwanzigfſährige Manuel hat das leichtſinnige Blut ſeiner
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Abſtammung! Schon äußerlich gleicht er immer mehr ſeinem
unglückſeligen Vater. Der war nichts anderes als eine zweite
Auflage des „Königs Luſtick“ von Weſtfalen. Nur beſaß er
außer einem bißchen Anlage zum Malen nicht die Gaben und
Talente, durch die ſich der Bruder Napoleons auszeichnete.

Seine Liebesabenteuer wetteiferten an Zahl und Pikanterie
mit denen des Belgiers. Und wir, ſeine „Untertanen“, gönn-
ten ihm von Herzen die „einſchlägigen“ Erfahrungen, die er
bie und da in einem der galanten Häuſer des Rato bei
Prügeleien machte.

Die Königinmutter Marie Amalie, die Burbonin, die Tochter
des Grafen von Paris, gerierte ſich ſiets als die emanzipiert-
charitative Frau, als die Ehrendoktorin der Univerſität Liſſa-
bon lebte ganz ihrer höfiſchen Philologie und ſublimierlen
Armenpflege, ſprach nur franzöſiſch und mit Mühe und Not
ein ſchlechice Portugieſiſch, wenn es unumgänglich war.

Die „Liebe des Volkes“ iſt auch ihr nicht zugewandt. nie
zugewandt zeweſen. Haß und Verachtung war ihr Lohn,
als ſie das allzu offen gehaltene Verhältnis des Sohnes mit
der Varieteſchönheit Gaby des Lys begünſtigte.

Und ihr galanter Schwager, der Bruder des im Februar
1808 ermordeten Königs, der fünfundzwanzigjährige Herzog
von Oporto, trieb es noch toller, als der unglückliche dicke
Carlos je getan. Er war der raffinierteſte Schürzenjäger
Liſſabons, der junge hübſche Mädchen mit ſeinem flinken
Mauleſelgeſpann anfuhr, um ſie dann in einer ſeiner Villen
der Umgegend der Hauptſtadt in hochherziger Weiſe zu „ver-
pflegen“. Dicſer von niemanden geachtete Roue legle, wie
vielleicht nicht mehr erinnerlich, noch im März 1910 den Eid
auf die Verfaſſung ab und wurde als „Kronprinz“ neben
König Manuel ausgerufen. Aber das kurz vor dem Unſturz
auftauchende Gerücht, Manuel gedenke ſeinem Throne zu-
gunſten ſeines Onkels „Dom Alfonſo Heinrich Napoleon“ zu
entſagen. war nur aus Jronie geboren und von den Republi-
kanern in die Welt gefetzt.

Endlich: die Königingroßmutter, die Tochter Viktor Emg-
nuels des Erſten von Jtalien, Maria Pia, die ihren Söhnen ſo
leichtes Blut auf den fürſtlichen Lebensweg mitgab, ging der
löniglichen Familie ſtets in Verſchwendung und Lebensübermut
voran. Die Foigen dieſes „nützlichen“ Wandels auf der Menſch
heit Höhen waren beſtändige Schwierigkeiten der königlichen
Finanzen, denen man durch allerhand lichtſcheue Geldmandver
abzuhelfen ſuchte. Man bentete das Tabakmonopol, die großen
Pierhravereien faſt ſämtliche Elektrizitätsunternehmungen, die
Straßenbahnen und ſonſtige induſtrielle Betriebe aus. Mußte
ſich doch Hönig Manuel noch am 24. Juli 1909 erbieten, von
der acht Millionen betragenden Schuldenlaſt ſeines Vaters all-
jährlich 400 000 Mark abzuzahlen. Als dann England die ve
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keiner Parteiübertreffen laſſen wollten, ihren Antrag
zurückzögen.

Damit glaubten die Nationalliberalen, weiteren Erörte
rungen entgangen zu ſein, aber ſofort nahm Gröber den An
trag wieder auf, damit Erzberger, geſtüht auf Beweismaterial,
den Nationalliberalen noch einige Nackenſchläge verſetzen konnte.
Erzberger wies ihnen nach, daß ſie 1905 einen ähnlichen
ſozialdemokratiſchen Antrag abgelehnt hätten;
ſpäter hat damals Baſſermann angekündigt, die Nationallibera-
len würden den abgelehnten ſozialdemokratiſchen Antrag wie
der aufnehmen; kurz darauf erklärte aber Graf Oriola,
Baſſermanns nationalliberaler Fraktionskollege, die National-
liveralen verzichteten auf die Streichung. Und jetzt, 1911, be
antragen ſie, was ſie bisher nicht tun wollten und auch ſchon
abgelehnt hätten. Ausgeſprochene Schaukelpolitik kann
eine Partei allerdings kaum treiben.

Sofort nach der Erzbergerſchen Rede zog nun auch das Zen
trum den aufgenommenen Antrag zurück, den nun die So-
zial demokraten wieder aufnahmen, um eine ſachliche Er
örterung und Erledigung herbeizuführen. Da die Sozialdemo
kraten darauf beharrten, daß über den nationalliberalen An-
trag abgeſtimmt werde, ergab ſich das erbauliche Schau-
ſpiel, daß die Nationalliberalen ihren eigenen
Antrag niederſtimmtenl Nur in einem Falle ent-
hielten ſich die Abgeordneten Görcke und Weber der Abſtim-
mung. So endete das nationalliberale Wahlmanöver mit
einer gründlichen nationalliberalen Blamage.

Das Ende des ſtarken Mannes.
Seit längerer Zeit ſchon hat man gewußt, daß der ſtarke

Mann des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes, Herr Jordan von
Kröcher, amtsmüde geworden. Jetzt wird es offiziell beſtätigt.
Das herzhafte Rezept, das Herr v. Kröcher ſeinen Partei-
freunden neulich in einer Wahlrede verordnet hat „in die
Hände ſpucken und die Ohren ſteif halten“ will und kann er
ſelber nicht befolgen. Der ſtarke Mann verläßt den Schauplatz
ſeiner langjährigen Präſidentſchaft als Beſiegter. Darüber
kann gar kein Zweifel beſtehen, und ſelbſt ſeine getreueſte An
hängerin, die Tägliche Rundſchau, gibt es zu, indem ſie die
wiederholten Zuſammenſtöße des Präſidenten mit der kleinen
ſozialdemokratiſchen Fraktion als Urſache ſeines Rücktritts be
zeichnet und dann fortfährt:

Dieſe Dinge haben den ſonſt bei aller ſtrengen Herrſchafts
führung ſtets jovialen Herrn v. Kröcher heftig gereizt und
tatſächlich auch ſeinerſeits zu weit gehen laſſen.
Wie jetzt mitgeteilt wird, hat er, um unliebſamer Er-
neuerung der Zwiſtigkeiten vorzubeugen,
endgültig auf ſeine Wiederwahl zum Präſidenten ver
zichtet.

Ein paar Jahre ſind es her, da ſang Herr v. Kröcher das
Loblied auf den kommenden ſtarken Mann mit den eiſernen
Nerven, der unfehlbar mit der Sozialdemokratie fertig werden
müßte. Jetzt ſteht die Sozialdemokratie voll Siegeszuverſicht
in einem neuen Wahlkampf, der ihr nur als Vorgefecht für den
großen Entſcheidungskampf in Preußen dienen ſoll. Herr von
Kröcher aber nimmt den Rock vom Nagel und geht!

Die Reichstagserſatzwahl in Konſtanz.
Jm ſüdlichſten Wahlkreiſe Badens, Konſtanz-Uever-

lingen, fand am Donnerstag die Reichstagserſatzwahl für
den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Hug ſtatt. Dabei
erhielten: Freiherr v. Rüpplin (Zentrum) 13 410 Stimmen,
Gärtnereibeſitzer Schmidt (lib.) 11 234 und Buchdrucker
Großhans (Soz.) 3026 Stimmen. Mithin iſt Stichwahl
zwiſchen dem Zentrumskandidaten und der liberalen Partei
nötig. Die Wahlbeteiligung war eine ſehr ſtarke. Sie be
trug 90 Prozent, während ſich 1907 nur 86 Prozent beteiligten,
die von ihrem Wahlrecht Gebrauch machten.

1907 erhielten Stimmen: Zentrum 14 327, Nationalliberal
8502, Sozialdemokrat 1903. Die ungeheuer große Beteiligung
beweiſt, welches Jntereſſe das Volk an den politiſchen Entſchei
dungen nimmt. Daß es nicht gelang, dem Zentrum mehr als
900 Stimmen abzujagen, liegt an ſeiner ungeheuerlichen
Agitationsarbeit und den geſamten unentwickelten wirtſchaft
lichen, ſozialen und kulturellen Verhältniſſen des Kreiſes. Die
Sozialdemokratie hat bei wenig entwickelter Agitation
und Organiſation 1100 Stimmen gewonnen, alſo recht gut ab
geſchnitten. Vor allem aber iſt das Zentrum zum erſtenmal in
Stichwahl gedrängt worden. Der Sozialdemokratie iſt die
Entſcheidung bei der Stichwahl in die Hand gegeben.

abſichtigte Verlobung Manuels mit der Prinzeſſin Alexundra
von Fife mit auffallender Schärfe dementierte, da mußten die
BDraganzas einſehen, daß ihre letzte Rückendeckung England auf
t Erhaltung und Stützung ihrer Dynaſtie keinen Wert mehr
egie.
Schon damals hätte die ganze Familie Braganza end

gültig rerzichten und Portugall verlaſſen ſollen. Die Schmach
der Austreibung wäre ihr erſpart geblieben. Heute aber mögen
die Braganzas eines nicht vergeſſen: die republikaniſche Regie
rung hat ſich zwar in den tollen Oktobertagen des vorigen
Jahres entſchloſſen das Leben aller Mitglieder der Dynaſtie
unter allen Umſtänden zu ſchonen, dieſer Entſchluß
dürfte jedoch das weiß ich von einem hervorragenden
Vertreter der neuen Aera heute nicht mehr aufrecht
erhalten werden, wenn die Prätendenten von
Oporto wirklich bis nach Liſſabon kommen
ſollten.

Der italieniſch-türkiſche Krieg in der Satire.
Ein „Diplomatiſches Drama in zwei Akten“ veröffentlicht

Clsment Vautel im Matin. Der erſte Akt ſpielt irgendwo in
der Türkei. Der Marquis von San Giuliano, ein italieniſcher
Diplomat, wird von Briganten überfallen.

Erſter Brigant: „Das Geld
Zweiter Brigant: oder das Leben!“
Der Diplomat: „Schöne Geſchichten das! Leben wir eigent-

lich im zwanzigſten Jahrhundert oder nicht
Erſter Brigant: „Halten Sie hier keine Vorträgel Sofort

Geld her oder (Er zeigt ſeinen mit zahlreichen Dolchen
und Piſtolen geſpickten Gürtel.)

Der Diplomat: „Und dabei befinden wir uns hier in einem
ziviliſierten Lande. Was würde erſt geſchehen, wenn das Land
er ziviliſiert wärel“ (Er gibt den Räubern alles, was er be
itzt.
Der zweite Akt ſpielt in Konſtantinopel: Derſelbe Marquis

von San Giuliano dringt beim Großweſir ein.
Der Diplomat: „Tripolis oder Krieg!“
Der Großweſir: „Schöne Geſchichten das! Leben wir eigent

lich im zwanzigſten Jahrhundert oder nicht?“
Der Diplomat: „Halten Sie keine Vorträge! Hier iſt das

Ultimatum: „Tripolis innerhalb vierundzwanzig Stunden
oder. (Er zieht den Großweſir ans Fenſter und zeigt ihm
ein jtalieniſches Schiff.) „Und wir haben noch mehr von der
Sorte

Der Großweſir:
Menſchben!
wärenl“

Der zweite Akt wird ſicher genau ſo enden wie der erſte.

„Und dabei ſind wir doch beide ziviliſierte
Was würde erſt geſchehen, wenn wir es micht
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t e Deutſches Reich.
ſt das Zentrum eine konfeſſionelle Partei Die Berliner

Neueſten Nachrichten erinnern daran, daß der neulich wieder
beſtätigte 9 17 des Wahlorganiſationsſtatuts für das ſchleſiſche

Zentrum folgenden Wortlaut hat vJn den ſchweren Tagen des Kulturkampfs iſt das um
die politiſche Partei des katholiſchen Volkes
geworden, und die ganze Wurzel des Zentrums
liegt im katholiſchen Volk.

Dieſe Satzung ſchließt die Aufſtellung eines Nichtkatholiken
als Zentrumskandidaten vollſtändig aus. Trotzdem hat Herr
Spahn in ſeiner Weſſelinger Rede den konfeſſionellen Charakter
der Zentrumspartei in Abrede geſtellt. Man kann der Berliner
Richtung im Zentrum gar nicht unrecht geben, wenn ſie ſolche
Heuchelei verurteilt. Das Zentrum iſt eine konfeſſionelle,
katholiſch-klerikale Partei aber ſie hat, aus Rückſicht auf die
modernen Zeitſtrömungen nicht mehr den Mut, ſich offen als
ſolche zu bekennen.

Der Strafantrag im Prozeß Becker. Jn dem bekannten
Landratsprozeß gegen den freiſinnigen Rittergutsbeſitzer Becker-
Bartmannshagen, der in dieſen Tagen in Stettin verhandelt
wurde, beantragte der Staatsanwalt eine Gefängnisſtrafe von
fünf Monaten. Das erſte Urteil, das vom Reichsgericht
aufgehoben worden iſt, hatte bekanntlich auf ein Jahr Ge
fängnis gelautet.

Portugal.
Ein Ausnahmegeſetz. Die Kammer lehnte die Beſtimmüngen

der Vorlage, durch die das Gerichtsverfahren bei Aburteilung
von Verbrechen der Empörung und Aufreizung zum Bürger-
kriege feſtgelegt wird, mit 59 gegen 53 Stimmen ab. Der An-
trag der Oppoſition, wonach die politiſchen Prozeſſe den be-
ſtehenden Gerichtshöfen unterbreitet werden ſollen, und der
Artikel, nach dem die Aburteilung von Verſchwörern durch be-
ſondere Gerichtshöfe ſtattfindet, wurden angenommen.

Amerika.
Mobilmachung der Flotte. Wie die Londoner Morning

Poſt aus Waſhington meldet, wird am 31. Oktober vor
Neuyork die größte und mächtigſte Flotte mobiliſiert ſein, die
die Vereinigten Staaten jemals zuſammengebracht haben.
Konteradmiral Oſterhaus wird an dieſem Tage 102 Schiffe be
fehligen. Gleichzeitig wird in Los Angeles die Pacific-
flotte mobiliſiert werden. Wie Marineſtaatsſekretär von
Lengerke Meyer offiziell erklärt, hat er die Mobiliſierung der
Flotte angeordnet, um ihre Bereitſchaft darzutun und etwaige
Man ge aufzudecken. (7)

Die Revolution in China.
Das Gefecht bei Hankau

iſt nach der einen Meldung unentſchieden geblieben, nach einer
anderen wurden die Revolutionäre zurückgeſchlagen. Die Auf-
ſtändiſchen trieben die Angreifer vorübergehend zurück. Dann
aber begann ſich ein Mangel an Patronen fühlbar zu machen
und die Aufſtändiſchen ziehen ſich jetzt auf Wutſchang zurück.
Einige von ihnen erkundigten ſich bei Fremden, ob ſie in den
FremdenNiederlaſſungen Schutz finden würden. Es haben nur
2000 Aufſtändiſche an dem Gefecht teilgenommen. Die Ab-
teilung der Aufſtändiſchen, welche, wie gemeldet, geſtern den
Hanfluß aufwärts rückte, unternahm den Verſuch, das in der
Nähe der belgiſchen Niederlaſſung aufgeſchlagene Lager des
kaiſerlichen Generals durch einen Angriff von rückwärts zu
nehmen. Anugenblicklich finden Verhandlungen zwiſchen dem
kaiſerlichen Admiral und dem Führer der Aufſtändiſchen ſtatt.

Angblich ſind 200 bis 300 Revolutionäre getötet worden,
während die Regierurgstruppen geringere Verluſte haben ſollen.

Die Lage in Peking.
Peking, 19. Oktober. Der Korreſpondent des New York

Herald dementiert die Nachrichten, daß der amerikaniſche
Botſchafter Frauen und Kindern befohlen hätte, Peking zu ver
laſſen. Jn Peking ſeien abſolut keine Anzeichen von Unruhen

vorhanden. Alle Meldungen in engliſchen und amerika-
niſchen Zeitungen, die davon berichteten ſeien falſch, (2) in-
deſſen ſind jedoch der Regent und die Würdenträger einiger-
maßen beunruhigt, und die Vorſichtsmaßregeln, welche zum
Schutze des kaiſerlichen Hauſes getroffen ſind, ſind außerordent-

lich umfangreich. Der kaiſerliche Palaſt wird von
40 Mitrailleuſen umgeben. Der Korreſpondent des
genannten Blattes in Schanghai telegraphiert: Wir erwarten
jeden Augenblick, daß ein Aufſtand in den WuſungForts aus-
bricht. Mittwoch abend ſind Berichte aus Nanking und
Kiukiang in Schanghai eingetroffen, welche beſtätigen, daß
Sieſe beiden Städte in den Händen der Rebellen ſind.

Gewerkschaftliches.
30 000 Mitglieder im Buchbinderverband.

Mit Abſchluß des dritten Quartals zählt der Buchbinder-
derband dieſe für den Beruf ganz ſtattliche Mitgliederzghl. Es
iſt noch gar nicht lange her knapp anderthalb Jahre daß
der Buchbinderverband ſein 25jähriges Jubiläum feiern konnte.
Mit dieſem Jubiläum zuſammen konnte auch die Erreichung
von 25 000 Mitgliedern feſtlich gewürdigt werden, die außer-
ordentlich große Zunahme von 5000 Mitgliedern in dem kurzen
Zeitraum iſt ein nicht unbeachtliches Zeichen von der ſteigen-
den Wertſchätzung, der ſich der Verband bei ſeinen Berufs-
genoſſen erfreut.

Die Entwicklungsgeſchichte des Buchbinderverbandes iſt für
die freigewerkſchaftlichen Organiſatonen typiſch. Wie die
Buchbinderzeitung berichtet, konnte der Verband erſt nach 15-
jährigem Beſtehen im Jahre 1900 erſtmalig 10 000 Mitglieder
muſtern. Doch dauerte es nochmals zwei weitere Jahre, ehe er
ſich dauernd einer Mitgliederzahl in dieſer Höhe erfreuen
konnte. Die üblichen Folgeerſcheinungen größerer Lohn-
'kämpfe, 1900 hatte der Verband ſolche in für ſeine Verhält-
niſſe beſonderem Maße zu führen die in der Regel den

W

Organiſationen Fen7 men a Mitgliederzuflußbringen, der aber r e tdie ungü
nach beendeter Bewegung wieder

verſchwindet; auch nſtige Konjunkturkurve dieſer Zeit
bewirkte das. Um ſo rüſtiger ging es in der Folgezeit vor-
wärts, denn ſchon im Jahre 1906, während der bekannten Aus-
ſperrung in den Tarifſtädten Berlin, Leipzig und Stuttgart,
war das zweite Zehniauſend erreicht, und heute iſt nunmehr
das dritte vollendet. Die Entwicklung des Berufs macht es
notwendig, daß die weitere Ausbreitung des Buchbinderver
bandes in raſcherer Folge vor ſich geht als früher. Die letzte
Berufs und Betriebszählung ergab 72 379 Arbeiter und Ar-
beiterinnen. Jnzwiſchen aber hat das Gewerbe eine größer
Ausdehnung erfahren, und die Zahl der Berufszugehörigen
iſt weſentlich geſtiegen.

Mit beſonderem Erfolge betreibt der Buchbinderverband die
Organiſierung der Arbeiterinnen des Berufs. An der augen-
blicklichen Mitgliederzahl ſind dieſe mit zirka 14 450 beteiligt,
ſtellen alſo nahezu die Hälfte der Mitglieder überhaupt wobei
noch zu beachten iſt, daß erſt ſeit 1891 durch Beſchluß des in
dieſem Jahre ſtattgefundenen Verbandstages die Arbeiterinnen
zum Verband zugelaſſen wurden. Die Entwicklung des Ge-
werbes bringt es mit ſich, daß die Zahl der Arbeiterinnen in
ihm ſchneller ſteigt, als die Zahl der männlichen Perſonen. Bei
der Berufszählung von 1882 z. B. entfielen von der vorhande-
nen Arbeiterzahl rund 25 Prozent auf Arbeiterinnen, 1895
bereits 32 Prozent, 1907 aber 40,5 Prozent. Vorausſichtlich
ergibt die nächſte Berufszählung ein Ueberwiegen der weib-
lichen Berufsgenoſſen. Dieſe Vorausſicht läßt es wohl ver-
ſtehen, wenn der Buchbinderverband mit Eifer auf die Organij-
ſierung der Arbeiterinnen bedacht iſt, um dadurch ſchweren
Schädigungen des Gewerbes vorzubeugen.

Das Arbeitsfeld des Buchbinderverbandes iſt noch groß, möge
ſeine weitere Tätigkeit die erwarteten Erfolge bringen, zum
Nutzen der Arbeiter und Arbeiterinnen des Berufs ſelbſt

Aus den Hachbarkreilen.
Ein Kommunalwahſſtreit.

Dürfen in Landgemeinden SErſatz- und Er-
gänzungswahlen vereinigt werden Dieſe Frage
hat jetzt, im Gegenſatz zu früheren Entſcheidungen, das preu-
ßiſche Oberverwaltungsgericht be j aht. Jn der Landgemeinde
Alteneſſen waren im November 1904 in der dritten Wähler-
abteilung ſechs Gemeindevertreter zu wählen, darunter fünf
zur Ergänzung an Stelle der im regelmäßigen Turnus aus-
geſchiedenen Gemeindevertreter und einer als Erſatz
mann für einen Vertreter, der im Lauſe der Wahlzeit aus-
geſchieden war. Die Ergänzungswahlen und die Erſatzwahl
wurden in einem Wabhlakt vereinigt, und zwar wurde ſo ge-
wählt, daß jeder Wähler erſt die fünf Namen nennen ſollte,
die er als Ergänzungsmänner auserſehen habe, und dann den
Namen des Erſatzmannes. Bei der Feſtſtellung des Reſultals
wurde dementſprechend auch geſchieden zwiſchen den Er-
gänzungsmännern und dem Erſatzmann.

Die Wahlen wurden angefochten und der Bezirksausſchuß
als Berufungsinſtanz erklärte die Wahlen der dritten Abtei-
lung für ungültig, weil die Verbindung von Ergänzungs-
und Erſatzwahlen bei den Landgemeindewahlen mangels einer
ſie ausdrücklich zulaſſenden Geſetzesbeſtimmung unzuläſſig ſei.
Der Bezirksausſchuß ſtützte ſich dabei auf eine Entſcheidung
des Ober-Verwaltungsgerichts.

Das Ober-Verwaltungsgericht hob jedoch im jetzigen Rechts
ſtreit das Urteil des Bezirksausſchuſſes auf und verwies die
Sache zur nochmaligen Verhandlung und Entſcheidung an den
Bezirksausſchuß zurück, indem es ausdrücklich ſeinen früheren
Standpunkt aufgab. Begründend wurde ausgeführt: Der
Senat gehe von ſeiner früheren Auffaſſung ab, unter anderem
im Hinblick auf das allerdings nur für Stadtgemein-
den ergangene Geſetz vom 1. März 1891, welches die Verbin-
bung von Erſatz und Ergänzungswahlen in einem Akt zulaſſe
and beſtimme, daß dann jeder Wähler getrennt zunächſt ſo viel
Perſonen zu bezeichnen habe, als zur regelmäßigen Ergänzung
der Stadtverordnetenverſammlung, und ſodann ſo viel Per-
ſonen, als zum Erſatz der innerhalb der Wahlperiode aus-
geſchiedenen Mitglieder zu wählen ſeien. Wenn nun auch dies
Geſetz nur für Stadtgemeinden ergangen ſei, ſo ſei der Senat
nunmehr, im Gegenſatz zur früheren Stellungnahme, doch zu
der Auffaſſung gekommen, daß der Grundſatz des Geſetzes auch
auf Landgemeinden Anwendung finden müſſe. Und
zwar um ſo mehr, als ein großer Teil der Landgemeinden, ſo
im Oſten, z. B. in Schleſien, in der Umgebung von Berlin und
auch im Weſten (Jnduſtriebezirk), der Bevölkerung nach Städten
ähnlich ſeien oder ſolche noch überträfen. Dieſelben Er-
wägungen träfen übrigens auch zu für eine Verbindung von
Verſtärkungs- und Ergänzungswahlen in Stadt- und Land-
gemeinden. So habe der Senat geglaubt. ſeinen früheren
Standpunkt verlaſſen zu ſollen. Demgemäß müſſe er das Ur-
teil des Bezirksausſchuſſes aufheben und die Sache an dieſen
zurückverweiſen, damit er, nunmehr ausgehend von der Zu
läſſigkeit der Verbindung von Ergänzungs-
und Erfatzwahlen, die Gültigkeit der Wahlen noch mal
nachprüfe.

Eisleben. Was lange währt, wird gut. Die Wahr-
heit dieſes Sprichwortes mußte oft bezweifelt werden, aber in
dem Falle der Erbauung der Eisleber Mädchenſchule hat es
ſeine Berechtigung. Seit zwanzig Jahren, ſo ſchreibt man uns,
ſollte dieſes notwendige Gebäude hier errichtet werden, aber
immer gingen andere Bauten und Errichtungen vor. Die Ein-
richtung einer höheren Töchterſchule und der Prachtbau der
Realſchule, die durchaus nicht ſo nötig waren, ſind längſt in
Benutzung. Das Aſchenbrödel Volksſchule mußte in der Stadt
mit ſeinem Domizil umherwandern, trotzdem die Beſeitigung
des Zuſtandes längſt erkannt war. Endlich ging man denn vor
zwei Jahren an die Erbauung der Mädchen-Volksſchule, und
am Dienstag konnte das Haus bezogen werden. Wir müſſen
geſtehen, daß ein Gebäude entſtanden iſt, das der Stadt nicht
nur von außen zur Zierde gereicht, es iſt auf dem Gartengrund-
ſtück des alten Krankenhauſes errichtet, in dieſem ſelbſt ſind
ebenfalls vier Klaſſen untergebracht, ſondern die innere Aus-
Ventilationseinrichtung iſt gleichfalls als glückliche zu bezeichnen.
Außer den im Erdgeſchoß untergebrachten Heizungs- und
Brauſebadanlagen, ſind dort noch ein Kochraum zu Lehr-
zwecken und auch ein ſolcher für Schneiderei vorhanden, d. h.
zehn Nähmaſchinen können von den größeren Kindern zur Er

lernung des e ens benutzt werden. Die Licht und
Ventilationseinrichtung gleichfalls als i u bezeichnen.Weiter ſind in den Stockwerken außer dem ichen und Ge-

ſangsſaal 24 Klaſſen eingerichtet, alle in hygieniſcher e
hung, auch was die Bänke anbelangt, nur muſtergültig. Be
denklich erſcheint nur, daß in mehreren Klaſſen 66 Sitzplätze
eingerichtet worden ſind, die jedenfalls auch beſetzt werden
ſollen. Das iſt für eine Lehrkraft zu viel. Der Turnhalle und
den Erholungsplätzen iſt dasſelbe gute Zeugnis auszuſtellen.
Der hygieniſche Trinkbrunnen iſt eine Einrichtung, die nur diefortgeſchrittenften Schulanlagen zu verzeichnen Paben. Man

ſcheint in aller Beſiegng das Beſte gewollt und auch ausge
Per zu haben. Kein Wunder, daß auch einige knurrige

orte über die Eleganz einer Volksſchule von ſeiten einiger
Rückſtändiger gemurmelt werden. Offen hütet ſich auch der
Reaktionärſte den Fortſchritt im Schulweſen hier zu kritiſieren.
Hoffen wir, daß aus dieſem Denkmal des Kulturfortſchritts
tüchtige Menſchen hervorgehen mögen, praktiſch und feſt ge
formt für das Leben, zum Segen für die Bevölkerung.

Unterröblingen. Eine Juſtizaktion. Den Staat und
auch die Handelsfrau Schmieding aus Steuden in un
nötige Geldkoſten geſtürzt, hat eine Juſtizaktion, die jetzt mit
koſtenloſer Freiſprechung der Angeklagten endete. Die Frau
bringt ſeit Jahren nach hier Butter und Eeier. Jhre Kund-
ſchaft iſt eine feſte, und ohne ausdrückliche Beſtellung bringt
die Frau ihre Ware ſtets an dieſelben Leute, wie man dies
im wirtſchaftlichen Leben oft beobachten kann. Aber die Be-
hörde ſandte der Frau ein Strafmandat, weil ſie keinen
Wandergewerbeſchein habe. Jhre Tätigkeit falle unter das
Hauſiergewerbe. Das Eisleber Schöffengericht ſprach die Frau
frei, und auch die Strafkammer verwarf die Berufung des
Amtsanwalts, obwohl der Staatsanwalt 24 Mk. Geldſtrafe be-
antragt hatte. Eine Hauſiertätigkeit liege nicht vor, da ſich
im Laufe der Zeit cin feſtes Geſchäftsverhältnis heraus-
gebildet habe im Gegenſatz zum Feilbieten von Waren von
Haus zu Haus.

Schkeunditz. Eine aufſehenerregende Verhaf-
tung wurde, wie das Wochenblatt meldet, am Dienstag abend
vorgenommen. Der Steinſetzmeiſter Michael wohnt erſt ſeit
kurzem in Schkeuditz, er kam aus Chemnitz und machte den ver-
trauenswürdigſten Eindruck. Seine Verhaftung erfolgte, als
er nachts mit ſeinem Automobil heimkehrte. Wie verlautet,
ſoll der Verhaftete, der bereits dem Gefängnis in Halle zuge-ſt wurde, ſchon ſeit dem Jahre 10906 ſteckbrieflich ver ſertgt

werden.

Freyburg. Kampf mit Wilderern. Auf einem Felde
bei Branderöde überraſchte der Forſtaufſeher Lange zwei Wilderer.
Die beiden ſprangen auf ihn zu; während der eine ihm ſein
Gewehr zu entreißen verſuchte ſtach der andere mit einem Meſſer

auf den Forſtbeamten ein. ieſer wurde erheblich verletzt, doch
verhinderte ein ſtarkes Notizbuch, das er in der Taſche trug, daß
ein Stich tödlich wirkte. Die beiden Wilderer entkamen.

cm

Bitterfeld. Für die Reichsverbandsmappe. Jn
der Möbelfabrik Quilitzſch wurde vorige Woche ein verheirateter
Tiſchler, welcher auf Veranlaſſung der Firma erſt ſeit kurzer
Zeit aus ſeinem Arbeitsverhältnis nach hier geholt worden iſt,
ohne Angabe eines Grundes entlaſſen. Auf n
einiger Jntereſſenten, welche die Maßregelung auf Verhetzung
einiger nichtorganiſierter Arbeiter zurückführten, meinte Herr
Quilitzſch, daß er gegen den Gemaßregelten z nichts habe,
ſondern ihn vielmehr als eine brauchbare Arbeitskraft Se e;
nur hätte er an zwei Sachen zu lange Parnhrrx Schließlich
erklärte ſich Herr Quilitzſch bereit, den Gemaßregelten wieder
einzuſtellen und ihn vor den nichtorganiſierten Arbeitern zu
ſchützen. Auf Befragen einiger Arbeitskollegen des Ge
regelten ſtellte ſich heraus, daß von einem zu langſamen Ar
beiten gar nicht die Rede ſein könne. Die Arbeitskollegen er-
klärten noch, daß die Maßregelung nur auf Betreiben einiger
nicht organiſierter Arbeiter zurückzuführen ſei. Es erſchien
den nicht organiſierten Arbeitern eine unbedingte Notwendig-
keit zu ſein, den Gemaßregelten nicht wieder aufkommen zu
laſſen, denn ſie drängten den Unternehmer ſo lange, bis dieſer
ſein gegebenes Verſprechen, den Gemaßregelten wieder einzu-
ſtellen, rüdsog. Und die Geſellſchaft zetert noch über ſozial-
demokratiſchen Terrorismus.

Bitterfeld. Eine rechte Ungezogenheit wurde am
Donnerstag in der hieſigen Brauerei verübt. Der neun Jahre
alte Sohn des Arbeiters Rothenſtein, in der Ackerſtraße 9
wohnhaft, war mit einem Auftrag dorthin geſchickt worden,
wo er total betrunken gemacht wurde, ſo daß das Kind von
ſeinem Vater auf den Armen nach Hauſe getragen werden
mußte. Der Junge hatte ſich in ſeiner Trunkenheit in den
Tonröhren der Richterſchen Fabrik verkrochen und war voll
ſtändig beſinnungslos, ſo daß ihm der Schaum vor dem Munde
ſtand. Haben ſich die Betreffenden nicht überlegt, daß ſie ſehr
leicht zum Mörder des Kindes werden konnten

Zſchortau. Maßnahmen gegen die Teuerung. Durch
das hieſige Amt wird, um den unerſchwinglich hohen Fleiſchpreiſen
etwas entgegenzutreten, der Verkauf von Schweine-, Kalb und
Hammelfleiſch zum Selbſtkoſtenpreis betrieben. Der Verkauf findet
durch den Hausſchlächter Pom mer hier in deſſen Grundſtück ſtatt.
Der Verkauf von Schweinefleiſch beginnt am Sonnabend, den
21. d. Mts., mittags 1 Uhr. Es handelt ſich zunächſt nur um
einen Verſuch. Wenn ſich die Einrichtung bewährt, ſoll der Ver
kauf auch auf Fiſche und dergleichen ausgedehnt werden. Der
Verkauf findet an alle Einwohner des Amtsbezirks Zſchortau ſtatt.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unftrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 18. Oktbr. 0,23 19. Oktbr. 40,233

Nebra, Oberpegel 1,84 r1,844Unterpegel. 1,24 1,22 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,26 2,24 0,02Unterp. -0,48 90,34 (0,14Trotha r. 10 -rI.14 0504Alsleben, Oberpegel 16 2,15 0,01
Unterpegel -0,41 0,46 (0,05Bernburg 790,05 0,08 0,03Kalbe, Oberpegel r 1,22 1,21 0,01Unterpegel 48 56 0,08

Elbe.
Dresden 18. Okltbr. 1,96 19. Oktbr. --1,94 (0,02

Torgau 70,14 70,20 0,Wittenberg 0,76 90,77 0,01Roßlau 790,13 -90,09 0,04Barby 790,18 0,14 0,04Magdeburg 0,27 0,22 0,05
——=m2Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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lichſt zu räumen, zu folgenden, ſelten
billigen Preifen

Serie II Sorie II
Hecren jackeit-Aenug. Herren

Forie
Herren

0/850 bis 1

u. Wochenmarkt

Empfehle dieſe Woche friſch-
geſchoſſene, abgeſtreifte

X

1,50 bis 3 Mk. a
Haſentiein 0,25 Mk. r

1,50 bis 2,50 k. ſowie
anderes Wild u. Geſt flügel

zu billigen Preiſen.

Telehen 2772.

in karierten und wirkliche Pracht
geſtreiften Muſt.

Jackett Anzug
in vielen Moden

myſter, ein und fertig und nach Maß, pring
nur nur 2reih. Faſſ. nur Qualität und Ausführung.755 m. is.80 nene Kniekeier z

m222 höttig.Auf alle Waren S Prozent Rabatt periz er 7.

Ernst Renner, Puppen- Jöpfe
mit hübechen Prisuven.

Kein Laden, daher
extra billige Preise!

Chic n. tn ät rniertefür am tn junge üte

Stück 6, 8, 10, 13 Mk.
Nur ſolange der Vorrat reicht

Schmeerſtr. 5, Vorderhaus.

14 Marktplatz 14 Achtung! Frische KaninchC. F 2 Rötter, ange nen. zu verkaufen e
Leiprigerstrasse 90. Spitze Nr. 29,

W

u Art u u. Beſetzung
isſtell nax v rack, Muſikdirektox,

S erzbergſtr. 8 und Go
Ketie, Alter Markt 11. u

Arbeitsmarkt-
ene Stehen

Zeitung Deutsche Vakanzen-Post,
Esslingen 156.

r Tüchtige
Klempner u.

Installateure
geſucht. köuard kler.

Tüchtigen

eſſermacher
r Teigteilnaschinen

ſtellen ein

e

W. Marx K Co.
Merſeburgetſtraße 103.

Roltzsch- Bitterfeld.

immer
ſinden Winterbeſchäftigung.

Cuxtav Alprecht, eri.
J

Staudesautliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg2) 19. Oktbr.
Aufgeboten: Packer Scherf u.

Berta Löhrs (Turmſtraße 2 und
r. Börnecke). eichenſteller
bert und E. Berger (Bülzig u.

pands berg Kaufman Pätzelt u.
(Zehlendorf u.

R Keſeuehung: Kellner Roſen

ſchon u. Marie Galla (Trödel 20).
Geboren Arbeiter Erfurt S.(Kleine Märkerſtraße 2). Arbeiter

elmsdorf T. cNaler Handler T. (Alter Markt16
Maſchinenwärter eißner Sohn
(Liebenauerſtraße 162). Bau
z enieur Fallnich T. (Marien-
traße 10). Handelsmann Bornack

S. (Mühlberg 6).
Geftorben: Wächters

mann S. 3 J.dareitreke 81).
hefrau geb. Walther,

(Herrenſtraße 7).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 80).

18. Oktober.

e Arbeiter(Ludwi See 20).fteo ter Ziele S. (Gr. Wa

eſtorben: Arbeiters we
brand T., 2J. (Trothaerſtraße 79).
Schloſſer Weber 50 J. (Tal

ſtraße 42).

Am 18. ds. Mts. eniſchlief

ganz unerwartet nach kurzem,
aber ſchwerem Leiden mein
innigſt geliebter, guter Mann,
unſer ſener ich
Sohn, Bruder,Onkel, der Maſchi rn loſſer

Cilemens eher
J im S51. Lebensjahre.

Die ſchwergeprüfte Familie
Fran Rolanieo Webor
eb. Rauwald nebſt Söhnen.

J Es iſt beſtimmt in Gottes Rat,
Daß man vom eben

findet am
Sonntag mittag um 1 Uhr
pon der I wer Leichen

Den Kollegen zur Nachricht,
daß unſer langjähriges Mit
glied, der Schloſſer
Clemens Weber

verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

teiligung erſucht
Die Ortsdverwaltung.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgn er. Drug de r Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruc. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groß ſebt A. Fähn i a. Sämtl. Halle a. S.



4 h Wt 4 24 4 4 à4 r 3 I r. 7 349 r re W c tk. 3 re
w.

n

Veilage zum Volksblatt.
n u r e zre 4 z r e

Nr. 247 Halle a. S., Sonnabend den 21. Dkrober 1911 22. Jahrg.
schließt aie Reihen

Das Unternehmertum hat durch eine bedeutende quantitative
und qualitative Verbeſſerung ſeiner Organiſationen ſeine
Kampffähigkeit den Gewerkſchaften gegenüber ſtark verbeſſert.
Es verfügt über eine einheitliche, faſt alle ſeine Berufsange-
hörigen umfaſſende Organiſation, deren Zielrichtung und

Taktik von keinen lokaliſtiſchen, nationaliſtiſch firmieerten,
chriſtlichen oder gelben Vereinen und Vereinchen abgelenkt und
beeinflußt wird, wie das leider in der Arbeiterbewegung noch

vielfach der Fall iſt. Und die Beſchaffung der materiellen
Kampfmittel macht bei den Unternehmern naturgemäß viel
weniger Schwierigkeit als bei den Arbeitern.

Soweit das Großgewerbe in Frage kommt, kann in dieſer
Beziehung überhaupt von Schwierigkeiten nicht die Rede ſein.
Millionen ſpielen keine Rolle, wenn es ſich darum handelt, die
Unverletzlichkeit des Herrn-im-Hauſe-Standpunktes zu ver-

ſteidigen. Jn der ſchroffen Scharfmacherei, die man ſo aus-
geſprochen ſcharf in der Großinduſtrie und vielfach im Bau-
gewerbe beobachten kann, kommt viel mehr bewußter, prinzi-
pieller Klaſſenkampf, als momentane Profitſucht zur Geltung.

Der Spießer haßt die Sozialdemokratie eigentlich nur, weil
durch ſie die Gewerkſchaftsbewegung gefördert und unterſtützt
wird. Bei ſeiner politiſchen Jndolenz berühren ihn die ſozia-
liſtiſchen Ziele weniger; die akuten Schmerzen, die die For-
derungen der Arbeiter in bezug auf die Verbeſſerung der Ar-
beitsverhältniſſe bei ihm auslöſen, beſtimmen ſeine Haltung
zur Geſamtarbeiterbewegung.

Ganz anders die Pſyhchologie der Großinduſtriellen! Sie
haben die rieſenhafte induſtrielle Konzentration vor Augen,
die von ihnen, als durch die Verhältniſſe bedingt, nach Mög-
lichkeit gefördert wird. Sie ſind zugleich Objekte und Sub-
jjekte der revolutionären Entwicklung, die zunächſt ihre Herr-
ſchaft erweitert, ihre wirtſchaftliche und politiſche Macht ver-
größert, die dabei aber das Präludium zu einer neuen ſozialen
Ordnung darſtellt, worin materieller Beſitz kein Ausbeutungs-
recht mehr gibt, worin das Verfügungsrecht über die Produk-tionsmittel nicht mehr einzelnen Perſonen zuſteht.

Die Träger dieſer Entwicklung ſehen von ihrem erhöhten
Standort aus, wie alles neue Werden, wie all die neuen For-
men und ſozialen Neuerſcheinungen zu einer anderen, beſſeren,
von der Kapitalsherrſchaft befreiten Geſellſchaftsordnung hin-
treiben. Und wer es nicht verſtandesmäßig erfaßt, der emp
findet inſtinktiv, daß Lohnknechtſchaft und Klaſſenherrſchaft
nicht ewigen Beſtandes ſein können. Deshalb kämpfen ſie
gegen die Arbeiterforderungen weniger wegen ihres mate-
riellen Jnhalts, als aus Prinzip. Sie ſagen ſich: jede An
erkennung irgend welcher von Arbeitern aufgeſtellten Forde-
rungen verſchiebt das Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Kapi-
taliſten zuungunſten dieſer, rückt dem Ziele der Ablöſung der
kapitaliſtiſchen Herrſchaft durch eine ſozialiſtiſche Geſellſchafts-
ordnung näherl! Hat nicht ausgeprägtes Klaſſenbewußtſein
ihr Erkennen für das im normalen Entwicklungsgang zwin-
gende Muß des Sozialismus bis zur zweifelsfreien Ueber-
zeugung geſchärft, dann empfinden ſie das inſtinktiv. Daher
ihre durch keine Taktik, durch keine Etikettierung zu mildernde
e eit gegen die Gewerkſchaftsbewegung. Après nous

e delugel!
Der Kleinunternehmer, der die Gewißheit hat, für Konzeſ-

ſionen, die er den Arbeitern einräumt, auf der anderen Seite
ein ausreichendes Aequivalent zu erhalten, wird jene nicht ab-
lehnen, ſicher dann nicht, wenn er mit deren Anerkennung ſo
gar noch wirtſchaftliche Vorteile erlangen kann. Die Jnduſtrie-
fürſten dagegen bringen lieber materielle Opfer, wenn ihnen
das aus prinzipiellen Erwägungen als der Verlängerung ihrer
Klaſſenherrſchaft dienlich erſcheint. Rühmend erzählte der be
kannte Scharfmacher Finanzrat Jenke, der als Wohltäter be-
räucherte Alfred Krupp habe unverbrüchlich den Grundſatz ver
fochten: Lieber eine Werkſtatt in die Luft
ſprengen, als eine Forderung der Arbeiter
„nerkennenl!

Dieſes unverkennbare Klaſſenkampfmotiv iſt auch heute noch,
ausgeprägter ſogar als vor Jahrzehnten, beſtimmend für das
Tun und Laſſen des groß gewerblichen Unternehmertums. Es
iſt wohl 797 kleinlich ſelbſtſüchtig wie das Junkertum, es
gönnt ſchließlich den Arbeitern mehr materielle Genüſſe als
der Agrarier den Landproletariern, aber der Arbeiter ſoll ſein
Sxiſtenzniveau als eine ihm gewährte Wohltat betrachten,
worauf ihm jeder Rechtsanſpruch verſagt iſt, wofür er dankbar
ſein muß. Der Spießer Argumentation gegen die Sozial-
demokratie hat gewöhnlich einen ethiſierenden, moraliſierenden
Einſchlag; das großinduſtrielle Scharfmachertum jedoch ver-
brämt ſein inſtinktiv oder erkenntnis-theoretiſch als Klaſſen-
kampf geführte Abweiſung jeder Arbeiterforderung gewöhn-
lich nur mit nationaliſtiſchen Phraſen und ſolchen über be
drohte Konkurrenzfähigkeit der Jnduſtrie auf dem Weltmarkt.
Für ihn iſt der Sozialismus keine Frage der Moral, ſondern
der Macht, der Klaſſenherrſchaft! Der Wille, dieſe möglichſt
lange zu erhalten, iſt auch beſtimmend für die Wahl der Mittel,
die dem Zwecke dienen ſollen. Bedenken und Rückſichten ſozial-
moraliſcher Natur bilden kein Hindernis; Gemütsballaſt be
ſchwert nicht des Scharfmachertums Wollen und Tun.

Es iſt daher auch zwecklos, mit moraliſchen Geſichtspunkten
die Intereſſen der Arbeiter verteidigen zu wollen und dabei
das die Gegenwehr erfordernde Handeln zu verabſäumen. Das
fortgeſetzte Rüſten auf der anderen Seite, die Vorbereitungen
mit dem Ziel des Angriffs auf die Poſition der Gewerkſchaf-
ten, macht die Stärkung und Vervollkommnung der Waffen
und der Kampfestechnik für dieſe zu einer zwingenden Not-
wendigkeit. Wie angriffslüſtern und rüſtungseifrig das Unter-
nehmertum iſt, wie entſchieden es auf ein Zurückwerfen der
ſozialen Entwicklung hinarbeitet, beweiſen ſinnfällig ſeine
Attentatsgelüſte. Der bekannte Herr Bueck vom Zentralver-
band deutſcher Jnduſtrieller proklamierte unter dem jubeln-
den Beifall der Herrſchge waltigen den Grundſatz: Wir
müſſen die Gewerkſchaften vernichten, zer-
ſchmetternl Derſelbe Scharfmacherverband hat ja auch
bereits bei der Regierung beantragt, daß die Ausübung
des Streikrechts durch Androhung von Strafen bis zu
1000 Mark oder 1 Jahr Gefängnis unterbunden werden
ſoll.

Damit kommen wir unverſehens auf das politiſche Gebiet.
Gs zeigt ſich, daß die Unternehmer durch das Inſtrument der
Geſetzgebung die Wehrfähigkeit der Arbeiter ſchwächen wollen.

Donach muß ganz jelbſtverſtändlich der Arbeiter ſein politiſches
Verhalten einrichten,

Die politiſchen Verhältniſſe ſind ganz allgemein von größter
Bedeutung für die ſoziale Ordnung. Die Unternehmer wiſſen
auch, daß ſie durch Eroberung politiſchen Einfluſſes am beſten
antiſozial und gewerkſchaftsfeindlich wirken können. Mögen
ſie wirtſchaftspolitiſch noch ſo verſchiedener Anſicht ſein, mögen
Konkurrenzrückſichten und Anſichten ſie entzweien, im Kampfe
gegen die gewerkſchaftlichen Beſtrebungen ſind ſie einig. Recht
treffend ſchildert das die Deutſche Arbeitgeberzeitung (Nr. 20
vor. Js.) folgendermaßen

„Denn in wirtſchaftlichen Fragen, z. B. in denen des Frei-
handels und Schutzzolls, des Zolltarifs und der Handelsver-
träge, der Truſts und Syndikate, und in politiſchen Fragen,
ob konſervativ, liberal oder ultramontan, ſind die Arbeit-
geber verſchiedenen Sinnes; in der Sozialpolitik aber
ſind ſie einig! und deshalb gehören die uns trennenden wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Fragen nicht in die politiſche
Organiſation der Arbeitgeber hinein

Da taucht, vom Klaſſeninſtinkt diktiert, die Formel von der
„einen reaktionären Maſſe“ auf. Jm Kamrfe gegen die Ar-
beiter ſind alle bürgerlichen Parteien ein einig Volk von
Ausbeutern, das heißt, ſie wollen die kapitaliſtiſche Herrſchaft
und die Lohnknechtſchaft erhalten. Die überzeugende Klaſſen-
kampf- und Klaſſenherrſchaftspredigt der Arbeitgeberzeitung
weiſt dem Arbeiter mit zwingender Notwendigkeit ſeinen Platz
in den ſozialen Kämpfen unſerer Zeit an. Er muß es als
Torheit empfinden, als Schädigung ſeiner und ſeiner Klaſſen
intereſſen, ſich vom Unternehmertum und deſſen Dienſtbefliſ-
ſenen für wirtſchaftliche Sonderorganiſationen, oder politiſch
für bürgerliche Parteien begeiſtern zu ſollen. Hier haben
Jntereſſenwahrnehmer des Unternehmertums klipp und klar
ausgeſprochen: Die politiſchen und wirtſchaft-
lichen Jntereſſen der Arbeiter im Kampfe mit
ihrem Gegner, dem Kapitalismus, bilden eine
untrennbare Finheit!

Das akzeptieren wir gern als eine geſchichtlich erhärtete
wiſſenſchaftlich begründete Tatſache. Und die kapitaliſtiſch
Ausgebeuteten müſſen daraus die Ueberzeugung gewinnen, daß
ſie einer in ihren Zielen und ihrer Taktik einheitlichen Ver
tretung bedürfen. Die Zerklüftung der Arbeiterbewegung, ihre
von Ultramontanen und Werksbeſitzern ſhſtematiſch geförderte
Zerſplitterung, die Gründung und Erhaltung von Sonder-
organiſationen, dient lediglich den Intereſſen des Kapitals.
Es zeigt ſich ferner, daß zwiſchen der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Arbeiterorganiſation logiſcherweiſe keine Gegen
ſätze beſtehen können und dürfen. Der Lohnarbeiter Jnter-
eſſenwahrnehmerin iſt die Sozialdemokratie und die freie Ge-
werkſchaft.

Alle anderen Organiſationen und Beſtrebungen dienen, be-
wußt oder unbewußt, nicht dem Arbeiterintereſſe; ſie ſind Jn-
ſtrumente der kapitaliſtiſchen Herrſchaft. Solche Erkenntnis
muß dem denkenden Arbeiter mit Gewalt ſich aufzwingen. Und
danach muß er ſein Verhalten einrichtenl

Aus den Gerichtslälen,
Kaufmannsgericht.

Etwas viel herausgenommen hatte ſich der Geſchäftsführer
Laugwitz in einer hieſigen Ofenfabrik. Er klagte zegen
den Beſitzer der Fabrik wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
verlangte für September ein Monatsgehalt von 200 Mk. Der
Beklagte beantragte Abweiſung, da der Geſchäftsführer ſich in
der Firma ſehr paſchamäßig betragen habe. Er ſei als Buch-
halter engagiert geweſen, habe während der Krankheit des Ge-
ſchäftsinhabers deſſen Frau nicht als Vertreterin des Chefs
anerkannt, ſondern die Frau und auch den Werkmeiſter der
Firma gröblich beleidigt. Den Werkmeiſter hatte er gelegent-
lich einer Differenz einfach als Flegel bezeichnet und der Gattin
des Chefs hatte er auf berechtigte Vorhaltungen die Worte zu-
gerufen: „Sie Kind, Sie könnten meine Tochter ſein, ſeien
Sie ruhig.“ Und ſolche Szenen erlaubte ſich der Kläger in
Gegenwart von Lieferanten. Kläger ſtellte ſich als ein Kauf-
mann von der „guten alten Richtung“ vor und erhob ſchließlich
in der Verhandlung gegen die Ehefrau des Beklagten beweis-
loſe Beſchuldigungen, die dahin führten, daß die Verhandlung
teilweiſe hinter verſchloſſenen Türen geführt werden mußte.
Das Reſultat war die Abweiſung der Klage, da Kläger aus-
reichende Gründe zur ſofortigen Entlaſſung gegeben hatte.

Die bekannte Jdunageſellſchaft beſchäftigte die geſtrige
Sitzung wieder einmal mit zwei Prozeſſen. Es klagten ein ſog.
Inſpektor auf Anfechtung des zum Ueberdruß bekannten Ver-
trages, der gegen die guten Sitten verſtoßen ſoll und ein Hand-
lungsgehilſe wegen Vorenthaltung der Weihnachtsgratifika-
tion. Jm erſten Falle wurde geltend gemacht, daß das hieſige
Landgericht letzthin die viel bekämpften Jdunaverträge für
gültig erklärt habe; der Fall mußte deshalb wegen Anſtellung
weiterer Ermittlungen vertagt werden. Jm zweiten Falle
wurde ein Vergleich auf Widerruf, nach dem Kläger eventl.
100 Mk. erhalten ſoll, geſchloſſen.

T eranifches
Kleine weiße Sklaven. Von Henriettie Arendt, Poli-

zeiaſſiſtentin a. D. (Vita, Deutſches Verlagshaus, Berlin-Ch.)
Preis broſch. 2,50 Mk., geb. 3,50 Mk. Ein grauenhaftes Kapitel
Kinderelend wird hier von der vielgenannten ehemaligen Poli-
zeiaſſiſtentin Schweſter Henriette Arendt enthüllt. Ein Gebiet
ſo reich an Jammer, an Grauſamkeit und Roheit, daß man es
kaum faſſen kann. Es iſt ein Buch der Anklage gegen unſere
ganzen ſozialen Zuſtände und Einrichtungen, gegen eine Ge-
ſellſchaft, die uneheliche Mütter ächtet und dadurch ſo manche
zwingt, ihr Kind wahllos dem erſten beſten zu überlaſſen, gegen
unſeren Polizeiſtagat, der ſo viel Geringfügiges überwacht, aber
nicht verhütet, daß Menſchenleben zu Ware gemacht werden.
Mitſchuldig ſind all die Leichtgläubigen, die das blühende Ge-
ſchäft des Adoptionsſchwindels ſtützen, ja das geſamte Volk, das
noch nicht die Verantwortlichkeit jedes einzelnen für jedes, auch
das fremdeſte Kind erfaßt hat. Schonungslos wird das Ma
növer der Adoptionszentralen aufgedeckt, die maſſenweiſe Kin-
der gegen einmalige Abfindung erlangen, um ſie dann dem
phyſiſchen oder moraliſchen Untergang zuzuführen. Fall an
Fall reiht Schweſter Henriette Arendt aneinander, ſie
bringt erdrückende Beweiſe dafür, daß ein Kinderhandel von
ausgedehntem mag ſich, unbehelligt von polizeilichen Ein-
miſchungen, auch in Deutſchland und im Herzen Berlins voll
Zeht. Alle, die auf ſozialem Gebiete arbeiten, werden dies
Buch in dem. ſich reichhaltiges Tatſachenmaterial mit leben-
diger, warmer Darſtellung verbindet, beachten müſſen es
wird ein Weckruf werden, dem unbedingt die nötigen ſozialen
Taten folgen müſſen.

alle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. Oktober 1911.

Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Wie wir bereits am Sonnabend berichteten, verjendet jetzt der

Magiſtrat die Legitimationskarten an die Wähler.
Da infolge der großen Menge von Umzügen, die ſeit dem

1. Juli erfolgt ſind, die Möglichkeit vorliegt, daß verſchiedenen
Wählern ihre Karten nicht zugeſtellt werden, erſuchen wir alle
diejenigen, die keine Karte ethalten, ſich eine ſolche im Wahl-
bureauRathausſtraße Nr. 19, Zimmer Nr. 69, ab
zuholen,

Jeder Wähler hat in dem Wahlbezirk zu wählen, zu welchem
die Adreſſe, für die die Wählerkarte ausgeſtellt iſt, gehört. Um
Zeitverluſte und Unannehmlichkeiten an den
Wahltagen zu vermeiden und ferner die Zuſtellung von
Wahlmaterial an die Wähler zu erleichtern, iſt es unbedingt
nötig, daß alle diejenigen, die ſeit dem 1. Juli umgezogen ſind,
das im Parteiſekretariat, Harz 42/43, ſofort melden. Zu dieſem
Zweck fügen wir in der heutigen Nummer der Zeitung einen
Zettel bei, der genau ausgefüllt an die obige Adreſſe ſchleunigſt
eingeſchickt werden muß
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Steuerzettel ſind nicht die einzige Wahllegitimation.
Eine Entſcheidung des Oberverwaltungs-

gerichts.
Bei den Gemeindevertreterwahlen in Roßberg (Kreis

Beuthen, Oberſchl.), welche am 10. März 1010 in der dritten
Abteilung ſtattgefunden hatten, wurden die Kandidaten der
„Grubenpartei“, der Bergverwalter Schlaube und der Ober-
häuer Kirſch, gewählt. Sie erhielten jeder 247 Stimmen, wäh-
rend ihre Gegenkandidaten 213 und 208 Stimmen erhielten Die
Wahlen wurden angefochten.

Das Oberverwaltungsgericht als letzte Jnſtanz
erklärte die Wahlen mit folgender Begründung für un-
gültig: Es frage ſich, ob erhebliche Unregelmäßigkeiten bei
der Wahl vorgekommen ſeien, die das Reſultat hätten beein-
fluſſen können. Das ſei anzunehmen. Es ſeien eine ganze An-
gahl Leute zurückgewieſen worden, welche ihren Steuer
zettel nicht als Legitimation vorweiſen konnten. Nun wäre
es aber als unzuläſſig zu erachten, daß der Steuerzettel
als all einige Legitimation gefordert werde. Andere aus
reichende Legitimationen müßten ebenfalls zugelaſſen werden.
Ferner habe man Leute zurückgewieſen, deren Namen man nicht
alsbald in der Liſte fand, auch wenn ſie den Steuerzettel hatten.
Bei dem Stimmenverhältnis, und da die Zahl der Zurückgewieſe-
nen nicht feſtſtehe, ſei mit der Möglichkeit einer Beeinfluſſung
des Wahlrefultats zu rechnen. Somit müßten die Wahlen für
aungültig erklärt werden.

7

Die Sammlungstrompete
bläſt eine liberale Seele in der Saalezeitung. Es kommen
dabei aber nur höchſt lahme Seelenquietſcher heraus. Der
Techtelmechtler meint, ob nicht das Freiwerden des Gygasſchen
Mandats Anlaß ſein könnte, erneut in Verhandlungen einzu
treten und meint:

Wenn die Verhandlungen der Bürgervereine abgebrochen
wären, ohne daß eine Einigung erzielt iſt, wäre das im
Intereſſe beider Teile ſehr bedauerlich. Nach Lage der Ver
hältniſſe iſt ein gemeinſames Vorgehen beider bürgerlicher
Gruppen durchaus notwendig. Und das nicht allein jede
Gruppe muß auch mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln dahin wirken, daßihre Mannſchaften
vollzählig an der Urne erſcheinen. Dann, aber
auch nur dann, iſt auf einen Sieg der bürgerlichen Parteien
zu rechnen. Man überſehe doch nicht, daß die Anhänger-
ſchaft der Sozialdemokratie ſichüberall ver-
mehrt hat, warum ſoll es denn bei uns anders ſein?

Ob dieſes Schwenken mit dem roten Lappen nun die zer
ſtrenten Lämmer zuſammentreiben wird, kann man bei der
Wankelmütigkeit unſerer Bürgersmannen unmöglich voraus-
ſagen. Den Arbeitern aber zeigt dieſet Sammlungsruf die
Größe der Gefahr und ſie bringt zugleich Verheißung des Er
folgs. Die Gegner ſagen, man ſieht, daß die Anhängerſchaft
der Sozialdemokratie ſich überall vermehrt die Arbeiterſchaft
hat die Pflicht, das am Wahltage durch die mannhafte Tat zu
beweiſen.

Für weiche Perſonen iſt das Gewerbegericht zuſtändig?
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am Mittwoch abend eine

gut beſuchte Sitzung bei Stre icher ab. Nach der Bericht
erſtattung der Genoſſen Röber und Ferdinand, an die
ſich eine kurze Debatte ſchloß, hielt Genoſſe Güldenberg
einen beifällig aufgenommenen Vortrag über: Für welche
Perſonen iſt das Gewerbegericht zuſtändig?
Redner erläuterte hierbei namentlich den F 3 des Gewerbe
gerichtsgeſetzes. Nach demſelben gelten als Arbeiter im Sinne
dieſes Geſetzes diejenigen Geſellen, Gehilfen, Fabrikarbeiter
und Lehrlinge, auf welche der ſiebente Teil der Gewerbeordnung
Anwendung findet. Desgleichen gelten als Arbeiter im Sinne
des Geſetzes noch Betriebsbeamte, Werkmeiſter und mit höheren
techniſchen Dienſtleiſtungen betraute Angeſtellte, deren Jahres
arbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 Mark nicht über
ſteigt. Wer nun als gewerblicher Arbeiter gilt, darüber tauchen
fortwährend Streitfragen auf. Da werden z. B. die im Be
triebe der Eiſenbahn auch der elektriſchen beſchäf-
tigten Perſonen, wie Schaffner, Wagenführer, Streckenarbeiter,
nicht zu den gewerblichen Arbeitern gezählt, während nach dem
Kommentar von Wilhelmi u. Fürſt die in Reparatur-
werkſtätten der Bahn beſchäftigten Perſonen wiederum
vor dem Gewerbegericht klagen können. Arbeiter beim hieſigen
Stadtbauamt, Straßenkehrer unterſtehen nicht dem
Gewerbegericht, wohl aber die in der Gas anſtalt Beſchäf
tigten. Gärtner in Kunſt, Zier- und Handelsgärtnereien
gelten als gewerbliche, diejenigen in land wirtſchaftlichen Be
trieben wiederum als landwirtſchaftliche Arbeiter. Muſiker,
Artiſten, Varieté-, Kabarett- uſw. Künſtler, bei deren Be
tätigung ein höheres Kunſtintereſſe nicht obwaltet, werden als
gewerbliche Arbeiter, dagegen Muſiker, Künſtler beim Stadt
theater wiederum als Perſonen, bei deren Tätigkeit ein
höheres Kunſtintereſſe obwaltet, als er die das
Gewerbegericht nicht zuſtändig iſt, angeſehen. tatiſten,

l wie überhaupt Theaterarbeit er unterſtehen wiederum



und Genoſſe Thiele vorgeſchlagen.

dem Gewerbegericht. Für die Heimarheiter iſt das Ge
werbegericht zuſtändig, nicht aber für die land und forſt
wirtſchaftlichen Arbeiter. Perſonen, die vorwiegend
für die Hauswirtſchaft tätig ſind, fallen unter das Geſinde
und ſcheiden für das Gewerbegericht aus. Nicht unter das
Geſinde fallen Dienſtmädchen, Aufwärterinnen, Austrägerin
nen, die in der Hauptſache für den Gewerbebetrieb mit tätig
ſind, z. B. in Reſtaurants, Bäckereien uſw. Wer in Kauf-
mannsgeſchäften mit kaufmänniſchen Dienſten beſchäftigt
wird, unterſteht dem Kaufmannsgericht, Hausdiener,
Laufburſchen, Putzmacherinnen, Schneiderin-
nen in ſolchen Geſchäfzen dagegen dem Gewerbegericht. Wer
kaufmänniſche Dienſte bei einem Gewerbetreibenden
der nicht ins Handelsregiſter eingetragen iſt, verrichtet, gilt
nicht als Handlungsgehilfe, ſondern als gewerblicher Arbeiter
Dem Titel 7 der Gewerbeordnung unterſtehen nicht die bei
Privatenbeſchäftigten Arbeiter, wie Hausmaurer,
Ofenreiniger, Waſch-, Näh- und Kochfrauen, Dienſtmänner
Letztere gelten jedoch als gewerbliche Arbeiter, wenn ſie in
einem Dienſtmannsinſtitut beſchäftigt werden. Kellner,
die keinen Lohn erhalten und nur auf Trinkgelder angewieſen
ſind, werden trotzdem als gewerbliche Arbeiter betrachtet, des
gleichen der Büfettier im Pachtverhältnis. Für die Be
triebsbeamten, Werkmeiſter, Techniker uſw. iſt maß-
gebend, daß ſie die Aufſicht reſp. Leitung über den Betrieb oder
eines Teiles desſelben haben und gegen feſte Bezüge
die auch wöchentlich gezahlt werden können beſchäftigt wer-
den. Sobakd aber der Lohn durch Abzug für Feiertage, Ver
ſäumniſſe, Bezahlung von Ueberſtunden ein ſchwankender
wird, gelten dieſe Perſonen nicht als Betriebsbeamte uſw., ſon
dern als ſogenannte Vor arbeiter und dann weiter als ge
werbliche Arbeiter. So gelten z. B. alle Maurerpoliere,
die nur Stundenlohn erhalten, nicht als Werkmeiſter, ſondern
als gewerbliche Arbeiter.

Dem Vortrage folgte eine kurze Diskuſſion. Nachdem unter
Verſchiedenem die letzte Gewerbegerichtswahl kurz
geſtreift, erfolgte gegen 11 Uhr Schluß der von 22 Beiſitzern be
ſuchten Sitzung.

Das amtliche Reſultat der Gewerbegerichtswahl
iſt geſtern veröffentlicht worden. Es lautet: Bei der am 12. Ok-
tober 1911 ſtattgefundenen Ergänzungswahl der Beiſitzer zum
Gewerbegericht ſind von den Arbeitgebern 2 Wahlvorſchlags-
liſten eingereicht worden. Abgegeben worden ſind für die auf
4 Jahre zu wähleuden Beiſitzer:

nach Liſte I 9015 gültige Stimmen
und nach Liſte II 2550

zuſammen 11565 gültige Stimmen
Demnach entfällt je 1 Beiſitzer auf 11565: 15 771 Stimmen.
Da von jeder Vorſchlagsliſte ſo viele Kandidaten gewählt ſind,
als die genannte Verteilungszahl 771 in der Stimmenzahl der
Liſte enthalten iſt, ſind ſomit folgende Herren auf 4 Jahre gewählt:

a) von Liſte I:
1. Hotelbeſitzer Ernſt Käppel, Gr. Steinſtr. 37 mit 616 Stimmen
2. Korbmachermeiſter Albert Schmidt, Große

Steinſtraße 344 6033. Kaufmann Paul Heinemann, Königſtraße 6 602
4. Kaufmann Werner Funger, Forſterſtraße 11 601
5. Fabrikkdir. Adolf Schulze, Merſeburgerſtr. 153 601
6. Dachdeckermeiſter Otto Seydewitz, Domſtr. 2 601
7. Schmiedemſtr. Friedr. Schumann, Fleiſcherſtr.7 601
8. Vergolder Guſtav Seebach, Neumarktſtr. 7 600
9. Kaufmann Rudolf Aßmann, Marktplatz 15“16 599

10. Dekorateur Paul Danneberg, Kl. Ulrichſtr. 18a 599
11. Jngenieur Franz Wegener, L. Wuchererſtr. 78 599
2. Sattlermſtr. Aug. Hoffſchmidt, Dryanderſtr. 30 599 n

b) von Liſte II:
13. Schneidermſtr. Karl Wagner, Lauchſtädter-

ſtraße 14 mit 522 Stimmen14. Geſchäftsführer Alfred Jähnig, Harz 42/43 507
15. Klempnermſtr. Herm. Schade, Bertramſtr. 18 507

außerdem iſt von Liſte J auf 2 Jahre
16. der Tiſchlermſtr. Guſt. Preller, Forſterſtr. 41 600
zewählt worden, da eine andere Liſte nicht eingereicht iſt.

Von ſeiten der Arbeitnehmer ſind 3 Wahlvorſchlagsliſten
eingereicht worden. Es ſind abgegeben worden:

für Liſte J 5345 Stimmen
für Liſte II 90 540für Liſte III 6197 tzuſammen 102 082 Stimmen.

Die Verteklungsziffer iſt hier 102082 15 6805.
Nach den obengenannten Grundſätzen ſind demnach folgende

Herren auf 4 Jahre gewählt:
a) von Liſte I:

1. Hellner Paul Zwanzig, Gr. Wallſtraße 2 mit 1290 Stimmen
b) von Liſte II:

2. Tiſchler Otto Enke, Ludwigſtraße 47 6050
3. Bäcker Franz Dölle, Eichendorffſtraße 17 6042
4. Maurer Otto Röber, Burgſtraße 49 6039
5. Maſchiniſt Karl Martin, Torſtraße 44 6035
6. Töpfer Ernſt Stark, Albrechtſtraße 40 6035
7. Schuhmacher Auguſt Göbel, Hirtenſtraße 3 6035
8. Eiſendreher Willi Schmidt, Gabelsbergerſtr. 18,, 6035
9. Arbeiter Friedrich Grüber, Beeſenerſtr. 4 6035

10. Schmied Hermann Gutſche, Wittekindſtr. 31 6035
11. Zimmerer Alb. Brömme, Merſeburgerſtr. 47 6035
2. Glaſer Ernſt Eckſtein, Harz 2 6035

13. Tabakarbeiter Lee Kaſzuba, Bernhardyſtr. 32 6035
14. Markthelfer W. Kreßmann, Landsbergerſtr. 13,, 6034

e) von Liſte III:
15. Tiſchler Wilhelm Jänicke, Schützenſtr. 17 3287
Beſchwerden gegen die Rechtsgültigkeit der Wahl ſind binnen

einer Ausſchlußfriſt von einem Monat nach der Wahl bei dem
Gewerbegerichte oder bei dem Bezirksausſchuſſe in Merſeburg an
zubringen.

Städtiſche Hilfsaktion gegen die Teuerung.
Die von der Stadtverordnetenverſammlung eingeſetzte Teue-

rungskommiſſion hat in ihrer geſtrigen Sitzung beſchloſſen,
der am Montag ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung folgen
des zur Annahme zu empfehlen: Es ſoll eine Deputation be-
ſtehend aus 2 Magiſtratsmitgliedern, 3 Stadtverordneten und
4 Bürgern eingeſetzt werden. Dieſer Kommiſſion will man
50 000 Mk. zur Verfügung ſtellen, für die ſie den Verkauf von
Seefiſchen, Kartoffeln und Weißkohl durch die Stadt einrichten
ſoll. Für die Kommiſſion ſind die Stadtvw. Döhler, Steinbrück

Der Vertrieb der Waren
ſoll auf dem Schlachthof bei den Bahnanſchlußgleiſen direkt
vom Waggon aus an das Publikum erfolgen, und zwar bei
den Kartoffeln in Quanten von einem Zentner oder 10 Kilo.

Ob noch weitere Dinge zum Vertrieb kommen, ſoll ſpäter er
wogen werden.

Die Erhöhnng der Jnvalidendeiträge.
Am 1. uar 1912 tritt eine Erhöhung der Jnvalidenbeiträge

in Kraft. Die Marken ſind vom nächſten 1. Januar ab zu folgen
den Werten zu kleben:Ja der 1 Lohnklaſſe 3 Pf., bisher 3 Pf.

7 3. 7 32 e a 24 ee 4. 40 I 30e 4. 48 v 36Die Erhöhung wird durch das Jnkrafttreten der Reichsverſi e
rungsordnung bedingt; die neue Hinterbliebenenverſicherung ſoll
durch dieſe Erhöhung teilweiſe gedeckt werden.
t wird ſich empfehlen, keine größeren Markenvorräte einzu-
aufen.

Der 19. Diſtrikt hält am Sonnabend, den 21. Oktober, ein
Diſtriktsvergnügen im Trothaer Schlößchen ab. Die Mitlglie-
der werden erſucht, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen.

Die Diſtriktsleitung.
Tagesordunng für die Sitzung der Stadtverordnetenverſamm-

lung am Montag, den 23. Oktober 1911 nachmittags 4 Uhr.Beffentüche Sitzung. 11. bis 4. Anträge berr. die gegen die
Teuerung zu ergreifenden Maßnahmen. 5. Landaustauſch und
Erwerb von Wittekindſtraße 20. 6. Petition betr. Bebauung des
Roßplatzes bei Jahrmärkten. 7. Petition betr. weitere Verwendung
angelaufter alter Grundſtücke. 8. Landverkauf an der Talſtraße.

Geheime Sitzung. 9. Anſtellung eines Beamten. 10. Wahl
eines Armenpflegers.

Der Stadtverordnetenvorſteher. Schmidt-Rimpler.
Die Vertretung des Stadtarztes Prof. Dr. v. Drigalski,

der erkrankt iſt, übernimmt der Stadtſchularzt Dr. Peters,
Schmeerſtraße 1, II. Sprechſtunde dortſelbſt, Moytag, Don-
nerstag vormittags 8 bis 9 Uhr, Dienstag und Freitag nach-
mittags 3 bis 4 Uhr.

Von der Regierungspolizeiverordnung über die Bierdruck-
apparate. Dieſe Verordnung vom 20. Juni 1909, welche an
Stelle aller andern bis dahin beſtandenen Verordnungen im
Regierungsbezirk getreten iſt, beſtimmt im S 15 unter anderm:

„Bei Bierdruckvorrichtungen, die bisher ſchon der poligzei-
lichen Aufſicht und der Pruſung durch Sachverſtändige unter-
lagen, können, ſolange nicht eine weſentliche Aenderung der
Vorrichtung eintritt, auf Grund dieſer Verordnung nur An-
forderungen geſtellt werden, die zur Beſeitigung erheblicher
Gefahren ſür Leben und Geſundheit notwendig ſind oder ohne
unverhältnismäßige Aufwendungen ausführbar erſcheinen.“

Auf dieſe Vorſchrift beriefen ſich infolge allgemeinen Vor-
gehens des Halleſchen Saalbeſitzervereins die
Gaſtwirte Müller, Sonntag, Schreiter und Dietlein, nachdem
an ſie Verfügungen der Halleſchen Polizeiverwaltung ergangen
waren, ſie ſollten ihre Bierdruckapparate den Forderungen des
S 5 Abſatz 2 der zitierten Verordnung des Regierungspräſiden-
ten anpaſſen. Beſonders wandten ſie ſich gegen das Verlangen,
eine Vorrichtung zur Prüfung des Rügcdkſchlagventils (ſogen.
Bierfänger) anzubringen. Sie beſchwerten ſich beim Regie-
rungspräſidenten und beim Oberpräſidenten. Jn der Haupt-
ſache machten ſie unter Hinweis auf den S 15 geltend, daß ihre
Bierdruckapparate ſchon der polizeilichen Kontrolle unterlegen
hätten. Die Ausnahmen des S 15 kämen ihnen zugute. Sie
könnten deshalb nicht zur Anbringung der Bierfänger angehal-
ten werden. Sie verwieſen auch darauf, daß die verlangte
Kontrollvorrichtung einen großen Kohlenſäureverluſt bedinge.
Die Gültigkeit der Verordnung wurde ebenfalls bezweifelt.
Der Ausdruck „unverhältnismäßige Aufwendung“ ſei zu un-
beſtimmt. Die Beſchwerden hatten keinen Erfolg.

Das Oberverwaltungsgericht wies die nunmehr
noch erhobene Klage am 19. Oktober ebenfalls ab. Begründend
wurde ausgeführt: Die Auffaſſung der Kläger, daß ihre Appa-
rate nicht unter die Beſtimmungen der Verordnung in denS 1 bis 15 falle, ſei irrig. Der S 15 ſage, daß die Beſtimmun-
gen nicht Anwendung fänden auf ſolche Apparate, die ſchon vor
her der polizeilichen Aufſicht un d der Prüfung durch Sachver-
ſtändige unterlagen. Die letztere ſei alſo ebenfalls Voraus-
ſetzung. Jn Halle habe aber vor dem Erlaß der Regierungs-
Polizeiverordnung keine Polizeiderordnung beſtanden, welche
die Bierdruckapparate der Kläger einer Kontrolle durch
Sachverſtändige unterworfen hätte. Somit fänden die
Ausnahmen des S 15 auf die Kläger überhaupt keine
Anwendung. Sie müßten ſich deshalb nach den Vorſchrif-
ten der Verordnung richten. Die polizeiliche Verfügung ſei
alſo gerechtfertigt, da ſie es nicht getan hätten.

Der Einwand der Ungültigkeit wegen Ungenauigkeit der Be-
zeichnungsweiſe des S 15 ſei gleichfalls verfehlt. Es laſſe ſich
kein anderer Maßſtab feſtſetzen als der des vernünftigen Er-
meſſens deſſen, der darüber zu entſcheiden habe.

Das endgültige Ergebnis der Volkszählung im Saalkreiſe
vom 1. Dezember 1910 ſtellt ſich wie folgt: Städte: Löbejün
3029, Wettin 2783, Könnern 4254 Einwohner. Landgemeinden:
Deutleben 234, Trebitz b. K. 403, Neutz 434 Dößel 308, Dobis
303, Döblitz 296, Lettewitz 854, Görbitz 49, Merbitz 262, Dom-
nitz 400, Dornitz 205, Gimritz b. W. 388, Raunitz 120, Nauen-
dorf 696, Beiderſee 156, Brachwitz 656, Wallwitz 440, Teicha
616, Morl 785, Dalena 250, Nehlitz 446, Friedrichsſchwerz 305,
Schwerz 412, Möderau 203, Trebitz a, P. 212, Schiepzig 507,
Lettin 1814, Rothenburg 1000, Petersberg 307, Dölau 2665,
Lieskau 870, Nietleben 5017, Dieskau 863, Böllberg1113,
Diemitz 2830, Döllnitz 1980, Niemberg 768, Ammendorf 4007,
Gröbers 972 Einwohner.

Stadttheater. Die nächſten Wiederholungen der Operette
Das Muſtlkontenmädel ſind für Freitag, den 20., Sonnabend,
den 21. und Dienstag, den 24. d M. angeſetzt. Der Sonntag
nachmittag bringt als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Kreiſen die unbedingt letzte Wiederholung von Der Graf ven
Luxemburg. Sonntag abend 7 Uhr wird Oberon in der be-
kannten glänzenden Ausſtattung nach dem Muſter der Wies-
badener Feſtſpiele gegeben. Muſikaliſche Leitung: Alfred Els-
mann, ſzeniſche Leitung: Oberregiſſeur Raven. Den Oberon
ſingt wie in früheren Jahren Herr Gruſelli. Auch die Be
ſetzung des Puck, Droll und des Meermädchens mit den Damen
Sebald, Schlomka und Bruger-Drews, der Fatime mit Frl.
Kühn und des Harun al Raſchid mit Herrn Scholling iſt von
früheren Jahren her bekannt. Neu iſt Herr Pawlowsky als
Hüon, Herr Kammerſänger Rudolph als Scherasmin, Frl.
Preismann als Rezia, Herr Hofer als Almanſor und Frl.
Wilden als Roſchang. Das Repertoir der kommenden Woche
lautet: Montag Wallenſteins Lager und Die Piccolomini zum
letzten Male. Schülerkarten a 1,10 Mk. an der Tages- und
Abendkaſſe. Dienstag Das Muſikantenmädel. Mittwoch Der
Erbförſter. Donnerstag zum erſten Male Schwanknovität
Bachmeiſels Himmelfahrt. Freitag Oberon. Jn Vorbereitung

im Schauſpiel: Wallenſteins Tod, Prinz Friedrich von Hom-
burg, Hundstage; in der Oper: Lohengrin, Der Fünfuhrtee
(Opernnovität).

Selbſtmord aus gekränktem Ehrgeiz. Die bürgerlichen
Blätter berichten: Geſtern nachmittag hat ſich ein 19 Jahre
altes Mädchen im Mühlgraben, nördlich der Steinmühle, er-
tränkt. Als Grund der Tat wird gekränkter Ehrgeiz ange-
nommen. Die Arbeitgeberin des Mädchens hatte ihren Antrag
auf Lohnerhöhung mit dem Bemerken abgelehnt, daß ſie mit
ihren Leiſtungen nicht zufrieden ſei. Die Leiche wurde noch
nicht gelandet.

abends 8

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Achtung, Arbeiterturnerl Morgen, Sonnaben

Uhr, Vierteljahrs- Verſammlung im Volkspark.
park. Bei der wichtigen Tagesordnung ſollte keiner fehlen.

Walhalla- Theater. Der Spielplan übt eine außer-
ordentliche Anziehungskraft aus. Bernardi iſt fabelhaft in
der Schnelligkeit ſeiner Verwandlungen und der urkomiſche
Mälzer verurſacht jeden Abend große Heiterkeit.

Löbejün. Die Stadtverordnetenwahlen aus-geſchrieben. Der Magiſtrat macht bekannt: Gemäß S 18
der Städteordnung ſcheiden infolge Ablaufs der Wahlperiode
Ende dieſes Jahres aus der Stadtverordneten- Verſammlung
aus: von der 1. Abteilung Steinbruchsbeſitzer Paarſch, von der
2. Abteilung Bäcker Hermann Wittenbecher, von der 3. Ab-
teilung Steinbruchsarbeiter Friedrich Ackermann, Maurer
Wilbelm Bieler. Die Ergänzungswahlen finden am Dienstag,
den 7. November d. J. im Rafskeller hierſelbſt, ſtatt, und zwar
wählen: die 3. Abteilung von 5 bis 7 Uhr nachmittags, die
2. Abteilung von 754 bis 8 Uhr nachmittags, die 1. Abteilung
von 8 bis 84 Uhr nachmittags. Jeder Wähler muß dem Wahl-
vorſtande mündlich zu Protokoll erklären, wem er ſeine Ztimme
geben will. Er hat ſo viele Perſonen zu bezeichnen als zu
wählen ſind. Einer der von der 3. Abteilung zu wählenden
Stadtverordneten muß Hausbeſitzer ſein 16 der Städte-
ordnung).

Nietleben. Ein weiteres Streiknachſpiel. Wäh-
rend des Streiks in der Granauer Zementfabrik ſollen am
31. Juli auf der Eisleber Straße Streikpoſten den Arbeits-
willigen Hermann Linde, der als Erſatzmann für einen
ſtreikenden Maſchiniſten Arbeitswilligendienſte geleiſtet hat,
angehalten haben. Dabei ſoll der 25jährige Arbeiter Hermann
Großmann von hier dem Linde die Worte zugerufen haben
„Na, du Streikbrecher, haſt du dich noch nicht anders beſonnen?
Willſt du noch nicht aufhören mit Arbeiten Schließlich ſoll
G. einen Gummiſchlauch hervorgeholt und damit mehrmals
nach Linde geſchlagen haben. Linde ſoll die Schläge jedoch ab
gewehrt haben und nicht getroffen worden ſein. G. wurde aber
infolge des Vorfalles wegen gefährlicher Körperverletzung, Be-
leidigung, verſuchter Nötigung und Vergehens gegen S 153 der
Gewerbeordnung vor der Strafkammer unter Anklage geſtellt.
Er beſtritt mit aller Entſchiedenheit, ſich der ihm zur Laſt ge-
legten Vergehen ſchuldig gemacht zu haben; er habe den L. wohl
Streikhrecher genannt, aber ſonſt weiter nichts ſagt Den
Gummiſchlauch habe er bei ſich geführt, geſchlagen habe er da-
mit aber nicht. Linde beſtätigte ſchließlich, nicht getroffen
worden zu ſein. Die Strafkammer erachtete nur Beleidigung
und verſuchte Nötigung für erwieſen, verurteilte G. aber zu der
hohen Strafe von einem Monat Gefängnis. Jn der Urteils-
begründung hieß es, ſolches Vorgehen auf öffentlicher Straße
ſei unzuläſſig und die Arbeitswilligen bedürften
eines energiſchen Schutzes Wie immer.

Diemitz. Eine Diſtrikts ſitzung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins findet am Sonnabend im Weißen Rößl um
85 Uhr abends ſtatt. Zahlreicher Beſuch wird erwartet,

Aus den Nachbarkreiſen.
Stadtkreis und Landkreis.

Der ſeltene Fall, daß eine Stadt, nachdem ſie zam Stadt
kreiſe erhoben worden iſt, der Eigenſchaft verluſtig geht,
die die Vorausſetzung für dieſe Erhebung war, hat ſich
in Eisleben ereignet. Nach der auch für die Provinz Sach
ſen geltenden Kreisordnung für die öſtlichen Provinzen ſind
Städte, die mit Ausſchluß der aktiven Militärperſonen eine
Einwohnerzahl von 25 000 Seelen haben, befugt, für ſich einen
Kreisverband (Stadtkreis) zu bilden und zu dieſem Behufe aus
dem bisherigen Kreisverbande aus zuſcheiden. Als Eis
leben, in dem 1900 23 900 Einwohner gezählt worden waren,
1905 eine Seelenzahl von 25 121 erreichte, ſtellte es den er
forderlichen Antrag und wurde nach der vorgeſchriebenen Ver
mögensauseinanderſetzung mit dem Kreiſe Eisleben vom
Miniſter des Jnnern für ausgeſchieden erklärt. Die Volks
zählung von 1910 hat nun aber ein Sinken der Einwohner-
zahl unter 25 000 auf 24629 ergeben. Wie die Magdeburger
Zeitung meldet, wird es nicht wieder dem Landkreiſe einver
leibt, ſondern behält den Charakter einer kreisfreien
Stadt, wie auch überhaupt Städte mit einer geringeren Ein-
wohnerzahl auf Grund beſonderer Verhältniſſe durch Verord-
nung zu Stadtkreiſen erhoben werden können.

Bitterfeld. Gewerkſchafts- Jubiläum Am 28. Ok-
tober feiert der Metallarbeiter-Verband das Feſt ſeines 15jäh
rigen Beſtehens, an welchem der geſamte rhetegſengeg er
Halle (zirka 170 Mann) ein Geſangskonzert unter perſönlicher
Leitung des Muſikdirektors Engelmann geben wird. Nur durch
weitgehendes Entgegenkommen des Sängerchores
war es der Verbandsleitung möglich, ihren Mitgliedern dieſen
in Bitterfeld einzig daſtehenden Kunſtgenuß bieten zu können,
den fich ſicher keines der Mitglieder entgehen laſſen wird.

Witenberg. Der Bildungsaus ſchuß veranſtaltet am
28. Oktober, abends 82 Uhr, in Fren per Etabliſſement
einen Unterhaltungsabend. Zum Einttitt berechti
gende Programme, à 15 Pf. bei ſämtlichen Unterkaſſierern
der Partei und Gewerkſchaften gegen Vorzeigung des Mit-
Se zu haben. Eine Kaſſe im Lokal findet nicht ſtatt.

a ſämtliche Arbeitervereine an dieſem Abend mitwirken, ſteht
der Arbeiterſchaft eine gute Unterhaltung bevor. Am Mitt-
woch, den 1. November, nimmt der Vortragskurſus des
Genoſſen Dreſcher Halle über das Erfurter Pro
gramm ſeinen Anfang. Die Vorträge finden in Form von
öffentlichen Verſammlungen im Freudenbergſchen Saale ſtatt.
Eintrittsgeld wird nicht erhoben und wird deshalb die Ar-
beiterſchaft erſucht, ſämtliche Veranſtaltungen des Bildungs-
ausſchuſſes recht zahlreich zu beſuchen.

Wittenberg. Zu den Stadtverordnetenwahlen.
Der Verein zur öffentlichen Beſprechung ſtädtiſcher Angelegen-
heiten hielt letzten Mittwoch eine Verſammlung ab. Die
Herren fühlten ſich zunächſt darüber beſchwert, daß ſie auf ihre
Eingabe vom Magiſtrat keine Antwort erhalten hatten. Eine
an den Magiſtrat gerichtete energiſche Anfrage hatte lediglich
zur Folge, daß eine Antwort einlief, worin der Magiſtrat
kundgab, daß ein Geſetz oder eine Beſtimmung, nach welcher
auf jede Eingabe eine beſondere ſchriftliche Antwort zu erteilen
ſei, nicht exiſtiere; es ſtehe ſonach im Ermeſſen des Magiſtrats-
kollegiums, von Fall zu Fall zu entſcheiden, ob eine beſondere
ſchriftliche Antwort angezeigt oder zweckmäßig ſei. Man will
es nunmehr auf dem Beſchwerdeweg verſuchen, den Magiſtrat
zu veranlaſſen, daß er „Konvenienz und Ueblichkeit“ an die
Stelle des fehlenden Geſetzes ſetzt und Antwort gibt. Die
Verſammlung nahm nunmehr zu den in vier Wochen ſtatt
findenden Stadtverordneten wahlen Stellung. Man
ließ die Arbeiten unſeres Stadtparlaments Revue paſſieren
und kritiſierte an den ſchlechten Zuſtänden in der Stadt; ſo
verlangte man beſſere Beleuchtung, hauptſächlich von Friedrich
ſtadt, ſowie die Bedeckung der zwei die Stadt berührenden
Bäche. Auch ſprach die Verſammlung die Erwartung aus,
daß nunmehr, nach der Vollendung der Kanaliſation des
Lindenfeldes auch die planmäßige Pflaſterung der Plätze und
Straßen vor ſich gehe. Das bis jetzt noch immer recht un-
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rentable Elektrigllälswerk nahmen einige Disküſſionsredner
ebenfalls unter die Lupe. Daß auch die zahlreich anweſenden

ausbeſitzer ihre Schmerzen vortrugen und über die hohen
teuern klagten, verſteht ſich am Rande, Gar mancher Mieter

mußte aber am verfloſſenen Quartalsanfang ſich wieder eine
Erhöhung gefallen laſſen; man ſieht alſo, wie die Herren die
hohen Steuern bezahlen. Zur Aufſtellung von Kandidaten
kam es trotz alledem nicht, ſondern man wählte eine Kom-
mifſion, beſtehend aus den Herren Auguſt Blumenthal, Ober
telegraphenaſſiſtent Fritzſche. Poſtaſſiſtent Lehmann und
Gerbermeiſter Naumann. Die Kommiſſion wird Fühlung
nehmen mit den übrigen intereſſierten Körperſchaften zwecks
Aufſtellung von Kandidaten.

Herzberg. Ueber die ſozialdemokratiſche Verſamm-
lung, die am Sonntag hier in einem Garten ſtattfand und in
welcher unſer Reichstagskandidat Genoſſe Hildebrandt über
die bevorſtehenden Reichstagswahlen ſprach, wird uns noch ge
ſchrieben: Es war auffallend, zu beobachten, wie zahlreiche Männerund Frauen von weitem- den LUusführungen des Redners folgten,

der die wichtigſten politiſchen Vorgänge, die Zolltarifwirtſchaft,
Finanzrefarm das Reichsvereinsgeſetz und die Kriegshetze in den

eis ſeiner, Erörterungen zog. Daß der Redner den Anweſenden
aus dem Herzen geſprochen hatte, bewies der lebhafte Beifall.
Als die Verſammlung ſich bereits ihrein Ende zuneigte, erſchienen
noch einige neugierige konſervative Agrarier auf der Bildfläche.
Sie wollten jedenfalls mal einen leibhaftigen Sozialdemokraten
von Angeſicht ſehen. Welche Vorſtellung ſich die Herren von
einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung machten, war daraus zu
ſchließen, daß ſie zwei mächtige Köter mitbrachten. Lange hielten
es die Herren ja nicht aus. Mochten ihnen nun die Füße kalt
geworden, oder die Pillen zu bitter geweſen ſein, die ihnen Gen.
Hildebrandt verabreichte, kurz, wie ſie gekommen, ſo verſchwanden
ſie wieder mit ihren Hunden. Der Herzberger Arbeiterſchaft
möchten wir aber nochmals ans Herz legen, künftig nicht mehr

ſcheu und ängſtlich zu ſein. Sollte noch mal eine Verſammlung
attfinden, dann. möge ſie das Verſäumte nachholen. Denn ſo

viel Recht und ſo viel Courage muß doch ein Arbeiter haben,
daß er Verſammlungen beſuchen kann nach ſeinem Belieben.

Grünewalde. Die Monatsverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins findet am Sonntag, den 22. Oktober, nach-
mittags 3 Uhr, in Gorden ſtatt. Es ſtehen wichtige Angelegen-
heiten zur Beratung, weshalb auch die ſonſt ſäumigen Mitglieder
dringend um ihr Erſcheinen gebeten werden.

Grünewalde. Ein ſchmerzlicher Verluſt für alle
braven Teutſchen. Am hieſigen Orte beſtanden bisher zwei
Turnvereine, ein bürgerlicher und ein Arbeiterturnverein. Am
vergangenen Sonntag iſt der bürgerliche Verein mit „fliegender
Fahne“ in das Lager der freien Turner hinübergeſchwenkt. Ein-ſrimmig beſchloſſen die Mitglieder den Uebertritt und nahmen
auch die Fahne mit, die den veränderten Verhältniſſen entſprechend
umgeändert werden ſoll. Die Betrübnis aller „Patrioten“ kann
man ſich „denken“.

Viehla. Ein teures Fahrrad. Der Arbeiter Robert
Ulrich hatte ſich im März von ſeinem hier wohnenden Schwager
ein Fahrrad geliehen. Mit dem Rade iſt er nach Pleſſa gefahren
und hat dort dasſelbe für 40 Mk. verkauft. Die dem Käufer er-
teilte Quittung hat er mit dem Namen ſeines Schwagers unter-
zeichnet. Der Angeklagte, der gegenwärtig Strafe verbüßt, erhielt
von der Torgauer Strafkammer wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
ine Zuſatzſtrafe von einem Jahr Gefängnis.

Allerlei.
Der Czenſtochauer Kloſterſkandal hinter verſchloſſenen Türen.

Wie aus Warſſchau berichtet wird, ſoll der Prozeß der
Czenſtochauer Kloſterräub Mazoch und Jſidor Star-tſ ty, der im vorigen Jahre durch die Aufdeckung der Kor

tion im Paulinerkloſter Czenſtochau ungeheures Auf-
erregt hat, dank dzn Bemühungen der katholi-

a Geiſtkichkeit bei geſchloſſenen Türen ſtattfinden.
ieſer Beſchluß hat eine intereſſante Vorgeſchichte, die ſeiner-

zeit in der polniſchen Preſſe wiedergegeben wurde. Bei einer
plötzlichen Durchſuchung der Zellen der im Gefängnis zu. Petro-
kan internierten Paulinermönche wurde eine Korreſpondenz
am. aus der hervorging, daß Mazoch und ſeine
Kompligen nicht bloß einen Mord im Kloſter und zahlreiche
Unterſchlagungen und Diebſtähle, ſondern auch den Raub des
„wundertätigen Muttergottesbildes“ zu Czenſtochau verübt

Die Verbrecher hatten bis zu dieſer Zeit gehofft, daß
ie vor ein geiſtliches Gericht kommen und von der katho-

liſchen Geiſtlichkeit gerettet werden würden. Nun aber begann
der bis dahin rarrig vermieden hatte, die Geiſt-

lichkeit zu kompromittiern, die Kloſtergeheimniſſe auszuplau-
dern und den Unterſuchungsbehörden Einzelheiten aus dem

im Kloſter zu Czenſtochau mitzuteilen, die eine Reihe
ver Perſonen auf das ſchwerſte bloßſtellten.

ie weiter berichtet wurde, wandte ſich der Biſchof Sdziko-
wecki an den Vorſitzenden des Bezirksgerichts zu Petrokan mit
der Bitte, den Prozeß gegen Mazoch bei geſchloſſenen Türen
ſtattfinden zu laſſen, da die öffentliche Verhandlung Aergernis
erregen und die Autorität der katholiſchen Kirche
erſchüttern würde.
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Wie aus dem oben mitgeteilten Veſchluß erſichtlich iſt, z en

die ruſſiſchen Behörden für die Erwägungen der katholiſchen
Geiſtlichkeit das weitgehendſte. Verſtändnis und ſuchen die
katholiſche Kirche vor den „Erſchütterungen“ zu ſchützen, die ſie
von einer öffentlichen Erörterung der Schandwirtſchaft im
Kloſter zu Czenſtochau befürchtet hat.

Unerhörter Opfermut.
Wir brauchen an der Zukunft Deutſchlands nicht zu ver-

zweifeln es gibt noch Männer, die fürs Vaterland zu ſterben
wiſſen: Kam da neulich, ſo erzählt man der Täglichen Rund
ſchau, an ein proteſtantiſches Pfarramt folgende Karte:

„Erſuche um Ueberſendung eines Geburtsſcheines, des am
25. Juli 1846 in N. geborenen N. N., derſelbe iſt hier
verſtorben, um das Standesamts-Regiſſter
zu vervollſtändigen.

Der Standesbeamte N. N.“
Ein ſolcher Opfermut dürfte nicht mehr ſeinesgleichen finden
in der Welt!

Kleines Allerlei. Die Cholera in Serbien. Amt-lichen Meldungen zufolge ſind verfloſſene Nacht 23 Cholera-
fälle feſtgeſtellt worden, von denen 11 tötlich verliefen.
Jn Saloniki (Türkei) erkranken täglich faſt 50--60 Per-
ſonen an Cholera. Die Sterblichkeit beträgt 15--20 Perſonen
pro Tag. Die meiſten von der Seuche Ergriffenen ſind Juden.

Schwere Exploſion. Jn der Erziehungsanſtalt Zum
heiligen Herzen Jeſu in Warſchau explodierte ein Keſſel,
wobei 5 Perſonen tödlich, einige ander leichter ver-
letzt wurden. Sechs Paſſagiere im Aeroplan.
Der Flieger Roger Sommer hat geſtern auf einem Zwei-
decker ſechs Paſſagiere im Geſamtgewicht von 440 Kilogramm
von Reims nach Chalons-ſur-Marne und zurück befördert. Das
Flugzeug hatte 80 Liter Benzin und 20 Liter Oel an Vord.
Der Hin- und Rückflug dauerte bei einer Geſamtlänge von
60 Kilometer 55 Minuten. Der Vorſtand der Ber-
liner Anwalts kammer hat bei der Oberſtaatsanwalt-
ſchaft von Amts wegen die Einleitung des ehrengericht-
lichen Verfahrens gegen die beiden Verteidiger im
Metternich-Prozeß beantragt.

Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter Die am 14. Oktober im Volkspark

tagende Generalverſammlung nahm zunächſt den Geſchäfts-
bericht vom dritten Quartal entgegen. Aus demſelben iſt fol-
gendes zu entnehmen: Es wurden abgehalten 23 Verſammlun-
gen und 47 Beſprechungen. Es ſtanden im dritten Quartal 129
Kollegen in 15 Betrieben inLohn bewegungen und ſind
dieſelben, mit Ausnahme eines Betriebes und acht Beteiligten,
in zufriedenſtellender Weiſe für die Kollegen beendet worden.
Eingänge an Briefen und Karten ſind 360, an Ausgängen
durch die Poſt 658 zu verzeichnen. Jm Arbeitsnachweis wur-
den 62 offene Stellen gemeldet; beſetzt konnten nur 34 werden.
Der Mitgliederbeſtand beträgt 1582, es iſt alſo eine Zunghmevon 67 Dilgliedern zu verzeichnen. Neuaufnahmen wurden in

der Berichtszeit 192 erzielt. Die Kaſſengeſchäfte geſtalteten ſich
wie folgt: Vereinnahmt wurden 10554,34 Mk. An Unter-
ſtützungen wurden insgeſammt 3077,87 Mk. verausgabt. Der
lokale Kaſſenbeſtand beträgt 7862,38 Mk. An die Hauptkaſſe
wurden geſandt 7243,13 Mk. Auf Antrag der Reviſoren wurde
dem Kaſſierer einſtimmig Decharge erteilt. Den Kartell-
bericht erſtattete Kollege Emmer. Auf die Gewerbegerichts-
wahl eingehend, wurde die laue Beteiligung, beſonders der Ge
ſchirrführer, gerügt. Jm weiteren Verlauf der Verſammlung
machte Kollege G. darauf r daß die Organiſierung
der Austrägerinnen in den Zeitungsbetrieben und Großbäcke-
reien eingeleitet worden iſt. An den Kollegen liegt es, die Be
treffenden auf unſeren Verband aufmerkſam zu machen, und
ſich ihre Waren nur von organiſierten Perſonen ins Haus
bringen zu laſſen. Die notwendige Folge iſt, daß die Kol-
legen dafür ſorgen, daß jedes Mitglied Abonnent des Volks-
blattes und Mitglied des Konſumvereins wird. Am Schluſſe
wurde ausdrücklich nochmals betont, alles daran zu ſetzen. um
die noch fernſtehenden indifferenten Berufskollegen der Orga-
niſation zuzuführen. Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es, die
Kollegen forwährend auf die kommenden Stadtverordneten-
und Reichstagswahlen vorzubereiten, dann wird und muß es
auch möglich ſein. die Schläge, welche von jener Seite gegen die
Organiſation geführt werden, parieren zu können.

Literariſches.
Ein wertvolles Handbuch für ſozialdemokratiſche Gemeinde-

vertreter iſt ſoeben von der Buchhandlung Vorwärts heraus-
gegeben worden. Es iſt Das Kommungal- Programm
der Sozialdemokratie Preußens, erläutert von
Paul Hirſch. Auf 207 Seiten gibt hier Genoſſe Hirſch an
der Hand unſeres preußiſchen Kommunalprogramms eine aus
führliche Darſtellung der vielartigen und oft recht komplizierten
Fragen der Kommunalpolitik und der Forderungen, die die
Sozialdemokratie an Staat und Gemeinde ſtellt. So ſind be
ſonders die Fragen des kommunalen Strafrechts, des Finanz-
weſens, der Wohnungsfrage, des Bildungsweſens, der Geſund-

gelebt.

heitspflege, des Regiebetriebes, des Submiſſionsweſens, der
Sozialpolitik uſw. ſorgfältig und klar behandelt. Das Buch iſt
ein vorzügliches Hilfsmittel für unſere Stadtverordneten und
Gemeindevertreter; wir können es ihnen und den Organi-
ſationen dringend zur Anſchaffung empfehlen. Das gut ge
bundene Exemplar koſtet 3 Mk.

Des Königs Erziehung. Eine halb ſpaßhafte Geſchichte von
Wilhelm Hegeler. Mit Zeichnungen von Arpad,
Schmidhammer. Geheftet 250 Mk., in Pappband gebun-
den 3, Mk. (Stuttgart, Holbein-Verlag). Der König, von
deſſen Erziehung uns Wilhelm Hegeler in ſeinem neuen Buch
erzählt, hat „vor vielen Millionen und etlichen hunderttauſend,

Es wird alſo wohl eine optiſche Täuſchung,
ein, wenn manchem Leſer manches in der Umgebung und den

Schickſalen dieſes Königs Rahu von Byrrhinien merkwürdig
bekannt, zeitgenöſſiſch und aktuell vorkommen möchte. Schon
in jenen grauen Zeiten ſoll es, dem Dichter zufolge, Könige ge
geben haben, denen ihre Höflinge durch dichte Weihrauch-
wolken den Blick auf die Wirchlichkeit umnebelten
ſchon damals ſoll Kaſtengeiſt, Egoismus und Heuchelei
bei den regierenden Schichten geherrſcht haben. Daß
aber der König ſich einen Journaliſten als Führer und Mentor
erwählt, um Höhen und Tiefen im Leben ſeines Volkes kennen
zu lernen, daß er in undurchdringlichſtem Jnkognito, während
ein berühmter Schauſpieler die Rolle des Herrſchers ſpielt, die
Freuden und Leiden des wirklichen Lebens am eigenen Leibe
erfährt, während bis dahin eine Scheinwelt ihn täuſchend um-
geben hatte; daß er unter dieſen heilſamen Püffen des Schick-
ſals aus dem eitlen, gutwilligen Jüngling zum ſelbſtlos feſten,
zielbewußten Mann reift das alles kann ſich ſo doch wieder
nur vor Millionen Jahren begeben haben Nun, ſo oder ſo
dieſe kleine königliche Erziehungsgeſchichte iſt ein Buch gewor-
den, das man von Anfang bis zu Ende mit der gleichen Anteil-
nahme, mit immer wachſender Heiterkeit und dabei doch mit
einer tieferen Freude an dem Ernſten, Beherzigenswerten, das
die flittervergoldete Schale birgt, leſen wird.
ars e v e e ne nVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerfſchäftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Prvovinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Auszeichnung! Die- bekannten Produkte der Sana-Geſell-
ſchaft m. b. H., Cleve (Sanella, Mandelmilch-Pflanzenbutter
WMargarine, Tomor, koſchere Mandelmilch-Pflanzen-Butter-
Margarine), wurden auf der vom 30. September bis 11. Oktober
dieſes Jahres ſtattgefundenen Jnternationalen Kochkunſt-Aus-
ſtellung in Frankfurt a. M. mit höchſter Auszeichnung, dem
großen Preis, prämiiert.

J „7, neUnſere Filial-Expeditonen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 43,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 28,
J. Sansw, do. Ceiſtſtr.
Paul Leuſchner, do. Mittelwache d.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 38,

Haupt-Expedition, Harz 42 43.

Haben bie Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo decken Sie
denſelben bei der als bi llis und reell

Wrogze rich 55. Max Bernhardt.
bekannten Firma

Herzenryenn b.

Achtungl Stadtverordnetenwähler! Achtung!
Alle diejenigen Wähler, welche ſeit dem 1. Juli 1911 ihre

Wohnungen verändert haben, werden erſucht, dieſes ſofort im
Parteiſekretariat, Harz 42/43, auf dem angehängten Zettel
zu melden.

Vor und Zuname:

Stand

Frühere Wohnung:

Jetzige Wohnung

Abert Reitha

o Hucvertauf., beoctäfthan

Die noch vorhandenen Warenbestände von nur erstklassigen Qualitäten in

Kleiderstoften s Damen- und Herrenwäsche s Wollwaren s Bettzeugen

Hemdentuchen e Schürzen e Unterröcken e Kurzwaren e Strümpfen ete,

sollen schnellstens ausverkauft werden.
Die Preise für alle Artikel sind bedeutend, te jhweise bis zur Hälfte des wirklichen Wertes,

im Preise herabgesetzt.

Halle:-Giebichenstein,

bBurgstrasse, Eoke Seebenerstrasse,

9

Puppen-Lederbälge

in allen Grössen.

nerwren- Anzüge

Herren Pelerinen vie deren e 60 806 I0 en

J Sämtiche ärtihel für burchen u. Knaden

Neu eröffnet.
Den Eingang ſämtlicher Heuheiten für Herbst und

Winter zeige ergebenſt an und empfehle in riesiger

Auswahl
in ſolid. gediegen. StoffartHerren-Daletots e e i 18 an

i l ben, 1- u. 00Herren-Ulster hen e 20 an
in ſehr ſchick s u. 00m r n nd 16 an

in gedieg. Kammgarn, Sat., I 22Rock-Anzüee u. L reih. Faſſon A 16.00 18.00 an

i in. t. Stoff., 200I Herren Hosen ehe Sie o tös en

5 h Lod ſ t tHerren- Joppen an henen 100 h San

in rieſiger Auswahl am Lager.

Beruſskleidungführe jetzt in bedeutend größerer Auswahl, um darin
allen Wünſchen gerecht zu werden.

Reelle Bedienung. Billige fegte Preise.
5 Prozent Rabatt. 5 Prozent Rabatt.Fedt Dadtetnevand, Der We An Macht 2appen Rperatiten

C. F. Ritter, faſt wie neu. großſtückig, wertanft von Karl Kantsky. O. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90. billig J. Sternltent. Alt. Markt 11. Preis 50 Pfennig. Leipzigerstrasse 90.

4 Zu beziehen durch alle AuträZu beziehen durch alle Auträgers Mairniatur verkauft die

Alle Parteiſchriften Die t u. die Volksbuchhanälung W ä
Gustav Reinsch,

Markt 27. jm roten rn RLarkt 25.



Englischer Hof,
Großer Berlin 14,

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren vom

um Beginn ter Handwerkerschule

5 J ßogorins

Rund u. Ziehharmoni

I Beachten Sie das re Schaulenster.

ustav Vhlig, Halle a. S.
billige und vorteilhafte

ezugsqnelle von
las

rein abgeſtimmt.
Deutſche u. Wiener ſolide

eheJlluſtr. Preisliſte koſtenlos.
Kustav Unlig,

Uhrmacher,
größtes Lager der Provinz in

Muſik- Jnſtrumenten,untere Leipzigerſtraße.

rig Monſg.
wenn Sie

erhalten wollen. Garant. rein.
Ftewonlg,
ſchöne Qualität
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
latl Booch

und Le
an

Jhre Geſundheit

hervorragend
Pfd. 80 Pfg.,

Breiteſtraße 1,
Narktplatz, Zurm,

6162.

IBIEIECa. 600 Herren Anzüge
darunter auch verliehene Garderobe und Modelle stellen

wir bis Sonntag zum Verkaufm schon von L Mark an. V

Getragene Garderobe
in sehr grosser Auswahl zu billigen Preisen.

v w Hener Garderobekauft fif ſt

lelpzigergtruxve 116 gepüber derDieu

4 4 n
v ß e r a J

w.

Diese Woche weder l.

IEIIIIIEA. Thurm,Reilstrasse 10.

Seefi n ſche
cent fiſch

18 Pf.Anſchnitt w w

d
örine deringe

Bücklinge Kiſte 25. 120

Kieler Fisch-börse
Tel. 3617. Obere Lelpzlgerstr. 42

Kleine Ulrichstr. 30A. d. Moriizxirehs 5.

Der für Händlerenind Narinaden

Kartoffeln,
r er We h

u

e

Verwaltung Haſſe a. S.
Sonnabend 21. Oktober abends punkt “/29 Uhr

im Gaſthof „Drei Könige“Bauschlosser- Versammlune.

Tagesordnung:
Wird der neue Tarif in allen Betrieben durchgeführt?

Sämmtliche in den Halleſchen Bauſchloſſereien beſchäf-
tigten Kollegen müſſen anweſend ſein.

Sonntag den 22. Oktober er.
Ewidn R t St. Paverwern R beeren

Treffpunkt nachm. 2 Uhr „Restanrant Liehbscher“,
Beesenerstrusve, Ete Huttenrrasse.

NB. Die Vertrauensleute werden erſucht,

(Zahlstelle Halle Süd).
Sonntag den 22. Oktober vormittags 10 Uhr im Reſtaurant

Versammilung-
dritten Quartal. 2. Geſchäftliches.

De Hetsverwaltung Halle 6 d. J. A. Karl Heine, Vorſitzender.

empfehle:

ſeisszeuge, Reissbretter, Reissschienen,
Winkel, Lineale, Zelchonbogen, Pauspapiore,
ehines ſusehs, Brunätarbenkasten, Racior-

gemnml, hieistifto, Reissnägel, figsei ete. ete,

in nur beſten Fabrikaten und nach Vorſchrift billigſt.

Klvin Xentze, 6chmeerſtraße 24.

h un o

die
jugendlichen Metallarbeiter zur Teilnahme einzuladen.

Helbner Zentral Kranken 1 Sterbehasse

alt Tesen Sie
und überzeugen Sie ſich von meinem wirklich billigen

Angebot.
Es iſt mir gelungen,

ſchweren, warmgefütterten

Joppen, Winterüberziehern, Ulstern, eleganten
ehe einzelnen Jackotis, Hosen u. Westen
durch esondere Gelegenheit billig einzukaufen und ver-

kaufe dieſe zu
nicht wieder vorkommenden billigen Preisen,

r empfehle Arbeiter- Garderobe für alle
Berufe, aus nur dauerhaften Stoffen, ebenſo Striek-
jacken, Flanelljacken, Unterhosen, HRemäen uſw.

Marxkt, im roten Turm,
dem Slegesdenkmal gegender.

einen großen Poſten von

J ſie

n Halle a. S., Marktplatz 2 u. J.

Billige Preise fürmdardelten

Vorgezelchnet:
Bettwandschoner Javastoft 1.95 1.65 [25
Stubenhanditücher 1.25 85 55 S P.
Küchenhandtücher 80* 65 45 20 vi.
Küchenwandschoner garniert, 1.30 1.15 1.00 80 vt.

Besenvorhang 2.00 1.75 1.40 25
Klammerschürzen 76 65 46 25 pt.
Topflappentaschen 35 28 20 6 t.
Leitungsschoner 75 56 45 35 t.
Waschtisch- Garnituren 1.80 1.05 765 Z5 P.

Brotbeutel 55 40 25 SFrühstücksbeute! 25 18 12 S Pf-
Betttaschen 55 40 25 12 i.
Hervorragende Neuheiten

beliebter Handarbeiten
mit Perlen, Astern, Erika, Mille fleurs, Vergissmeinnicht.

Kissen 80 vt.Decken 35 X 36 S p.Decken 60 X 60 D0O pt.
Läufer 420Tischdecken 160 X 160 50

Alle Arten Stickmaterial in

D. E O.
Geschàäftshaus

J. LEWWIMN.
Das ſozigldemolratiſche Programm.

Volksbuchhandlung Halle a. S.,

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.

Von Robert Danneberg.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Harz 42/43.

R

Zur Eröffnung
meines 3. Geschäfts

im roten Turm, am 21. d. M.. bekommt ein jeder michbeehrende Käufer eine O Probe S meiner Vabrikate

gratis.
Gleichzeitig empfehle ich meine vorzüglichen

Hustenbonbons.

Kobert Schirmer,

1.400 500 i 700 800 en.

Gr. eigne Werkstätten,

pauſ dito e
Niemeyerstr. 4. Tel. 8899.

Wohnungs

kinrichtungen

in nur v nern

empfiehlt

C. Schalhle,
inherſt vinig?

Aar. Märkerstr, 26. kein (raxemann
Kataloge gratis und franko.

W
T Sohmeerstr. 19

e /0 Rabatt 52/0

verte vmnhinerrme 5 Pf- gar

Machen Sie einen Verſuch!

Karl Klöreenhk,
Zigarren u. Digareſten-engros- 1. detal Vers.

Alter 3. Reilſtr. 13.

Frauen Neinel 8 ler
nea 3 e h ge,flhn di um S meeHanie a. S., Graſeweg 33, r

Damenbedienung. Rü

Bötteherel A. Hoske

Anfertigung und Lager ſämtlicher
höttcherwaren. Fpäratt din

Freies Abholen und Zuſtellen.

Brunoswarte 23.
beld-Danehen en S

koſten et

Koter Turin (Fcke Roland).

ftiemden:
erren von M. anKwrriurfür Damen von 96t an

fär Kinder von 25S Pf. an.

Damenstrümpfe von 23 Pf. an.
Kinderstrüumpfe von 18 Pf. an.
Herrensocken von 16 Pf. an.

Hemden für Herren von O8 Pf. an.Normale ider Herren 88 t.
Herrenwesten von 35 Mk. an bis zu den besten.
Sweater für Kinder
Wollgarne nur beste ausprobierte Qualitäten s v. 43 Pf. an.
Bettfedern u. Daunen à Pfund 78 Pf. bis zu den feinsten

fertige Betten, gutgefüllt, von 18 M. bis zu den beten.
Inlette und Schlafdecken in allen Preislagen
Bezüge mit Kissen 450 3.50 3.00 2.78 und 2.28

Bettücher a Mark 200 1.50 1.25 und r
Nur gute Qualitkten zu iigeten Freien bei 3
Albert Hammer, Selxtetr. 52.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. v. H.) Verleger vorm. Aug Groß jert a re r r
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Deutſcher Reichstag.
102 Sitzung. Donnerstag, den 19. Oktober 1911, nachm. 1 Uhr.

Die Mißhandlung des Vereinsrechts.
Die Beſprechung der Interpellation Albrecht (Soz.) betr.

Verſtöße gegen das Véreinsgeſetz wird fortgeſetzt.
Abg. M üllerMeiningen (Fortſchr. Vpt.): Jm Gegenſatz

zum Staatsſekretär bin ich der Meinung, daß die Zuſtändigkeit
ber Reichsregierung zu einem Eingreifen gegeben iſt, wenn in
einem Bundesſtaat tatſächlich ein ſyſtematiſcher Mißbrauch
mit dem Vereinsgeſetz getrieben wird. (Lebh. Zuſtimmung
links.) Es entſpricht dem Geiſt der Reichsverfaſſung, daß,
wenn hier über einen Bundes ſtaat Klage geführt wird, ſein
Vertreter hier anweſend iſt und ſich verantwortet.
(Lebh. Zuſtimmung links.) Es iſt ja gerade die größte Er
rungenſchaft des Reichsvereinsgeſetzes, daß Mißbräuche des
Vereinsrechts hier zur kompetenten Beurteilung gelangen.
(Sehr richtig! links.) Dieſe Zuſtändigkeit des Reichstags laſſen
wir auf Umwegen nicht eskamotieren. (Erneute Zuſtimmung
links.) Herr Gröber ſpöttelte über die Unklarheit des Geſetzes.
Das Zentrum aber hat auf dem Gebiet des Vereinsrechts gar
nichts geleiſtet, weder im Reiche noch in Preußen oder Bayern.

Wir ſind ſtolz auf das Reichsvereinsgeſetz!
Das Geſetz an ſich iſt gut und in manchen Bundesſtaaten er-
geben ſich auch gar keine Schwierigkeiten bei ſeiner Anwen-
dung. Wie klar die Geſetze des Zentrums ausfallen, ſehen wir
an der Lex Gröber, dem Diätengeſetz, dem unſinnigſten Geſetz,
das jemals einem Parlament vorgelegen hat.

Daß die Polizeiſtunde mißbraucht wird, um ſozialdemokra-
tiſche, liberale oder Vauernbundverſammlungen zu ſchika
nieren, ſteht im offenbarſten Widerſpruch zum Vereinsgeſetz.

Dieſem Unfug muß ein Ende gemacht werden.
Mit den Verſammlungen unter freiem Himmel iſt es in den
Städten etwas beſſer geworden, auf dem Lande aber viel
ſchlimmer. Der gegenwärtige Reichskanzler hat bei der Be-
ratung des Geſetzes erklärt, den Gaſtwirten dürften aus
dem Hergeben von Sälen wirtſchaftliche Nachteile nicht er
wachſen. Nun ſehen wir aber die Landräte und Amtsvor-
ſteher fortgeſetzt Saalabtreibereien üben. Beſonders
tut ſich jetzt das Zentrum auf dieſem Gebiet hervor, dasſelbe
brave Zentrum, das mit den Sozialdemokraten, die es heute
„Verächter jeder Autorität“ nennt, Jahrzehnte lang in poli-tiſchen Konkubinat gelebt hat. (Stürm. Heiterkeit.) Und jetzt
überbieten die Herren ſelbſt die oſtelbiſchen Praktiken!l O,
über dieſe Phariſäerl (Stürm. Zuſtimmung links.) Uns
Freifinnigen hat man unſere notgedrungene Zuſtimmung zum
Sprachenparagraphen als Verbrechen angerechnet. Jetzt be-
kommt das Zentrum aus ſeinen eigenen Reihen von denOppersdorf- Schwadroneuren (ſtürm. Heiterk.) dieſelben Vor-
würfe zu hören. Uns wirft das Zentrum Polenfeindſchaft
vor, aber dazu ſchweigt es, daß die polniſchen Geifſtlichen ge-
radezu unter Polizeiaufſicht geſtellt werden (Hört, hört! links),
damit ſie dem Zentrum keine Ungelegenheiten machen können.
Angenehm von den Geſchehniſſen in Preußen ſticht die Hal-
tung der konſervativen ſächſiſchen Miniſter und des konſer-
vativen Oberbürgermeiſters von Dresden ab. Die ſozial-
demokratiſchen Umzüge, die in Sachſen mit Genehmigung der
Regierung, wenn auch ohne die hohe Genehmigung Dr. Oertels
(Fürm. Heiterk.), ſtattgefunden haben, haben den Staat wirk-
lich nicht umgeſtürzt. So hat ſich auch das Organ der ſächſi
ſchen Regierung ausgedrückt. Möge ſich die Rechte hier im

Hauſe und möge ſich die preußiſche Regierung an dieſem wirk
lich vernünftigen Konſervatismus ein Beiſpiel nehmen. (Lebh.
anhalt. Beifall links.)

Abg. Schwabach (natl.) erſucht um Abſtellung der be
Beſchwerden der loyalen Littauer, Maſuren und

enden
Staatsſekretär Dr. Delbrück beſtreitet, daß eine Redepflicht

der einzelſtaatlichen Miniſter dem Reichstag gegenüber beſtehe.
Es beſtehe nur ein Rederecht. Der Reichskanzler als ſolcher
kann keinem einzelſtaatlichen Miniſter irgendwelche Anwei-
ſungen geben. (Zuruf: Er iſt doch auch preußiſcher Miniſter
präſidentl) Das iſt nur eine zufällige Perſonal-
union. (Gr. Heiterkeit.) Redner macht ſodann ſehr ſpitz-
findige juriſtiſche Ausführungen über die Frage der Polizei-
ſtunde. Die Anwendung der Polizeiſtunde auf politiſche
Verſammlungen ſei nicht geſetzwidrig, aber allerdings dem
Geiſt und Willen des Geſetzes zuwiderlaufend. Heiterkeit und
Zurufe links.)

Abg. Legien (Soz.):
Dr. Müller-Meiningen hat uns ein großes Loblied auf das

Reichsvereinsgeſetz geſungen. Wir haben ſtets die Fortſchritte
anerkannt, die in ihm enthalten ſind, aber wir haben uns
dagegen gewandt, daß Beſtimmungen hereingekommen ſind,
die noch reaktionärer ſind, als die im preußiſchen Ver-
einsgeſetz, nämlich

der Sprachenparagraph und die Beſtimmung gegen die
Jugendlichen.

Dieſe Dinge ſind von der liberalen Partei in das angeblich
liberale Reichsvereinsgeſetz hereingebracht worden. Es iſt
auch Schuld der Liberalen, daß unſer Antrag nicht angenom-
men wurde, der ausdrücklich die Anwendung der Polizeiſtunde
auf politiſche Verſammlungen und Vereine ausſchloß. Dr.
Müller-Meiningen ſchiebt alles auf die Ausführung und über-
ſieht die reaktionären Beſtimmungen im Geſetze ſelbſt. Jetzt
wird uns geſagt: ja die Reichsregierung hat keinen zwingendenEinfluß auf die Einzelregierungen. Aber der Reichskanzler
hätte es doch ſehr leicht, mit dem preußiſchen Miniſterpräſi-
denten ernſthafte Rückſprache zu nehmen über die Handhabung
des Reichsvereinsgeſetzes. (Heiterk. und Sehr gutl links.)
Daß fortwährend Interpellationen über die Handhabung des
Vereinsgeſetzes eingebracht werden müſſen, unſere
Schuld, ſondern

die Schuld der Polizeibeamten,
die das Geſetz nicht kennen oder nicht kennen wollen (Sehr
richtig! b. d. Soz.), und des preußiſchen Miniſters des Jnnern,
der Anweiſungen gibt, die notwendig zu mißbräuch-
licher Anwendung des Geſetzes führen müſſen. (Lebh. Zu-
ſtimmung b. d. Soz.) Dahin gehört auch der Erlaß vom
16. April 1910, den der Staatsſekretär zu verteidigen fertig
gebracht hat. Der Erlaß iſt ſchlechterdings ungeſetzlich.
Paragraph 7 des Reichsvereinsgeſetzes macht die Genehmigung
eines Aufzuges von der Prüfung der lokalen Verhältniſſe
durch die Polizeibehörde abhängig. Der Erlaß aber erklärt,
daß Aufzüge auf öffentlichen Straßen und Plätzen in der
Regel nicht zu genehmigen ſind. Wie kann aber der Miniſter
des Jnnern ſämtliche lokalen Verhältniſſe prüfen

Den vielen angeführten Fällen will ich nicht noch einen hin
zufügen. Jch will nur einen Fall anführen, in welchem

eine eklatante Rechtsverletzung unter Mitwirkung des
Regierungspräſidenten und des Oberpräſidenten

vorliegt. Die Polizeibehörde von Bitterfeld verlangte
unter Androhung einer Geldſtrafe von 10 Mk. von dem
Bevollmächtigten des Fabrikarbeiterverbandes Einreichung

iſt nicht

eines Mitgliederverzeichniſſes. Das BVereinsgeſetz kennt aber
nicht dieſe Einreichung. Regierungspräſident und Oberpräſi-
dent wieſen die Beſchwerde zurück. Der Oberpräſident be-
rief ſich dabei auf ein Urteil des Oberverwaltungsgerichts, das
im Jahre 1900, alſo acht Jahre vor Erlaß des Reichsvereins
geſetzes, ergangen war. Der Oberpräſident erklärte den Fabrik-
arbeiterverband auch deswegen für „politiſch“, weil er ſeine
Verſammlung in demſelben Lokal abhielte, wie der
ſozialdemokratiſche Wahlverein. (Lebh. Hört, hört!
links.) Nach Erledigung der Beſchwerde ſchrieb die Polizei-
behörde, die feſtgeſetzte Strafe von 10 Mk. würde einge
trieben werden, weil das Mitgliederverzeichnis nicht binnen
acht Tagen eingereicht ſei. Dagegen wurde Beſchwerde beim
Amtsgericht eingelegt. Aber die Polizeibehörde erklärte den
Antrag auf gerichtliche Entſcheidung für unzuläſſig, weil die
Straffeſtſetzung auf Grund des Landesverwaltungsgeſetzes er-
folgt ſei. Tatſächlich wurde am 25. September die Strafe
zwangsweiſe eingetrieben.
Die Polizeibehörde hat alſo eine ungeſetzliche Forderung
an den Bevollmächtigten des Fabrikarbeiterverbandes geſtellt
und ihn gezwungen, eine Strafe zu zahlen, als er dieſer

ungeſetzlichen Forderung nicht folgte.
Dabei hat der gegenwärtige Reichskanzler als Staatsſekretär
ausdrücklich erklärt, daß die Beſtimmungen der Landesgeſetz-
gebung beſeitigt ſeien, ſoweit ſie im Reichsvereinsgeſetz
ſelbſt nicht ausdrücklich aufrecht erhalten werden. Mit dem
von mir geſchilderten Vorgang

ſollte ſich der Staatsanwalt beſchäftigen.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Unter Anwendung von Se
walt und Drohung hat die Polizeibehörde einem Dritten,
der Staatskaſſe, einen widerrechtlichen Vermögensvorteil ver
ſchafft.

Das iſt der Tatbeſtand der Erpreffung.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Jch glaube ja kaum, daß der
Juſtizminiſter den Staatsanwalt auf dieſen Fall aufmerkſam
machen wird; aber vielleicht bewegt doch der Reichskanzler denpreußiſchen Miniſterpräſidenten, dafür zu ſorgen, daß dem
Mann die widerrechtlich abgenommenen 10 Mark zurück-
erſtattet werden.

Der Staatsſekretär verweiſt uns auf den Beſchwerdeweg. Jm
allgemeinen iſt aber der Zweck der Verſammlung mit der un
geſetzlichen Maßnahme der Polizei vereitelt,

auch nützt die Beſchwerde nichts.
Bei Rendsburg verbot in einem kleinen Ort der Amtsvorſteher
eine Verſammlung in einem Zelt auf einem eingefriedigten
Grundſtück und der Landrat verlangte, man ſolle ſchri Ht
lich vorſtellig werden. Auf telegraphiſche Beſchwerde beim
Miniſter des Jnnern erging der Beſcheid, es würde ein Be
ſcheid vom Regierungspräſtdenten kommen und dieſer lautete,
die Beſchwerde ſei an den Land rat abgegeben. (Gr. Htkt.)
Jm Kreiſe Labiau erkannte das Oberverwaltungsgericht, daß
eine Verſammlung vom Amtsvorſteher zu unrecht verboten ſei
trotzdem verbot der Amtsvorſteher eine zweite unter denſelben
Umſtänden angemeldete Verſammlung. Wiederum entfſchied
das Oberverwaltungsgericht als letzte Jnſtanz,

das Verbot fei zu Knurecht erfolgt.
Als hierauf zum drittenmal eine Verſammlung angemeldet
wurde, wurde ſie von dem Amtsvorſteher zum ver
boten. Da Sie das Beſchwerdeverfahren,ſekretärl Es läßt der Polizeiwillkür W e
Sie dafür, daß die Beamten die Geſetze bea
chen wir das Beſchwerdeverfahren nicht.
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des Erwoiterungsbaues „Oehlschläger“

Sonehen den 21. Oktober.
ormittags II Uhr.

Unser Pringzip:
Erstklassige Qualita ten

Reiche Auswahl
Auserlesene Formen

Grösste Preis würcliqkeit

Wegen Vorbereitung bleſbt das Geschaäft Freitag, den 20. Oktobeer,

von nachmittags 4 Uhr an, gesohlossen.
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o. d. Gog.) Charakteriſtiſch für vien iſt ſeine Erklärung,

die Polizei habe z was eine Iffentliche
Verſammlung ſei.

Jm guten Glauben und Vertrauen auf die Srklärung des
damaligen Staatsſekretärs v. Bethmann Hollweg, daß Ge
werkſchaftsverſammlungen nicht überwacht werden
dürfen, hat man von einer Feſtlegung dieſer Zuſicherung im
Geſetz Abſtand genommen und
jetzt werden die Gewerkſchaftsverſammlungen unter Aſſide Staalsſekrettre für viſeruls et t rer
(Hört, hört! b. d. Soz.) Die Ausführungen des Staatsſekretärs über die Frage der Polizeiſtunde nd irrig, landes-
geſetzliche Vorſchriften können, auch wenn das Reichsſtrafgeſetz
buch ihre Rerlebung mit Strafe bedroht, nicht reichsgeſetzliche
Kraft erlangen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der Staatsſekre
tär ſagt, die Verſammlung darf wegen Eintritts der Polizei-
ſtunde nicht aufgelöſt werden, wohl aber können „die Ver-
ſammelten wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde beſtraft
und ſogar hinausgeworfen werden“. Soll dann vielleicht der
hinauswerfende Polizeibeamte

die nicht aufgelöſte Verfammlung
darſtellen (Sehr gut! b. d. Soz.) Das Verſammlungslokal
iſt gar tein Schank- und Vergnügungslokal, wenn eine Ver-
ſammlung darin abgehalten wird. Die Rechtslage iſt abſolut
einfach. Aber nach den Erklärungen des Staatsſekretärs
müſſen wir ſchon annehmen, daß man

die Finger der Polizei gar nicht beſchneiden will.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Auch die Beſtrebungen der ſozialdemo-
kratiſchen Jugendorganiſationen verſtoßen nicht
gegen die Geſetze und der Erlaß des preußiſchen Miniſters des
Jnnern, der ſich lediglich gegen die ſozialdemokratiſchen
Jugendvereine richtet, iſt völlig ungeſetzlich.

Ebenſo ſeine Aufforderung, die Jugendkommiſſionen als
Vereine anzuſehen. Wenn bei der Bekämpfung unſerer
Jugendorganiſationen

die geſetzlichen Bahnen verlaſſen
werden, darf man ſich nicht wundern, wenn dies Beiſpiel auf
der Gegenſeite Nachahmung findet. (Lebh. Zuſtimmung
b. d. Sz3.) Der Staatsſekretär meinte, der Reichskanzler könne
nur einen moraliſchen Druck auf die Bundesſtaaten ausüben.
Wenn nur der preußiſche Miniſterpräſident das ausführte, was
der Reichskanzler hier vertritt! Oder iſt wirklich

das Verwaltungsſyſtem ſo jämmerlich,
daß der höchſte preußiſche Beamte auf die unterſten Beamten

nicht einwirken kann. Dann laſſen Sie ſich begraben mit
FJhrem vielgerühmten preußiſchen Verwaltungsſyſtem. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Gröber (Ztr.) polemiſiert gegen die juriſtiſchen Aus-
führungen des Staatsſekretärs.

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Der Staatsſekretär hat den
Reichskanzler heute gewiſſermaßen hingeſtellt als langgezoge-
nen Paragraphen. (Gr. Heiterk.) Das iſt er aber nicht, ſon-
dern er hat den Reichsgedanken gegenüber den Bundesſtaaten
zu vertreten und dafür zu ſorgen, daß die Reichsgeſetze in dem
Sinne ausgeführt werden, in dem ſie erlaſſen ſind. (Bravol
links.)

Abg. Leber (Soz.):
muß noch einmal auf das Verbot der Aufführung des

Weiſerſchen Jeſus zurückkommen, da der Staatsſekretär nicht
darauf eingegangen iſt. Hier hat man auf eine Verordnung
aus dem Jahre 1864 zurückgegriffen, die ſchon Profeſſor Abbe
als

eine Rechtsbeugung
bezeichnet hat. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dem Departements-
ſchef des Jnnern in SachſenWeimar rühmte man nach, er ſei
ein liberaler Mann, aber er beugte ſich vor der Landes-
ſhnode und den erweiterten Kirchenrat und beſtätigte das Ver-
bot. Man drohte gar wenn die Aufführung ſtattfände,
würde man Polizei vor dem Theater aufſtellen und die
Vereinsmitglieder mit Gewalt an dem Beſuch der Vor-
ſtellung hindern. (Hört, hört! links.) Das beweiſt, in welcher
Weiſe ſich einzelne Bundesſtaaten über das Reichsvereinsgeſetz
hinwegſetzen. Jn einem Staate, wo Goethe Miniſter war,
macht heute die Reaktion ſich genau ſo breit, wie in Preußen.
v muß alſo klar feſtlegen, was rechtens iſt. (Bravol!

d. Soz.
Nach kurzen Bemerkungen des Staatsſekretärs und des Abg.

Dove (Vpt.) ſchließt die Beſprechung.
Zu den Jnterpellationen über die

Maul und Klauenſeuche
erklärt Staatsſekretär Dr. Delbrück, er werde den Zeit
un der Beantwortung noch mit dem Reichskanzler ver-
einbaren.

C Es folgt die erſte Leſung des Geſetzes betreffend die

Auffaſſimg des Staats
h rr

eauhh ri an e a d u
tages und ich hoffe, daß es mögli wird, ihn n verabſchieden. v t reine

u i e e iau r di s en,werden, die eine mten adalig. e en ln
weitblickende
ſicherungseinrichtungen geſ die edung muß die
aus privater Initiative hervorgegangenen Änſtalten verall-
gemeinern. Es kommen hier eiwa 2 Millionen Perſonen in
Betracht, von denen etwa eine halbe Million noch jeder ſtaat
lichen Verſicherung entbehren. Die erſte Frage iſt, ob hier eine

Zwangéverſicherung
eingeführt werden ſoll. Wir haben dieſe Frage nach ſorg
fältigen Erwägungen bejaht. Die Zahl der n
iſt gegenüber der der Selbſtändigen in ſtetem v

Prinzipale haben r dieſe See bereits Ver

griffen (Hört, hört! b. d. Soz.), und weitaus der größte Teil
der Privatangeſtellten beſteht aus dauernd Unſelbſtändigen.
(Erneutes Hört, hörtl! b. d. Soz.) Die jungen Leute haben
ſelten Neigung zu freiwilliger Verſicherung und deswegen
würde ohne den Zwang die Verſicherung auf eine kleine Schicht
beſchränkt ſein. Aber die oberen Zehntauſend der Privat-
beamten, die Leute mit einem Einkommen über 5000 Mk.,
haben wir von der Verſicherungspflicht befreit; dieſe können
ſelbſtändig Vorkehrungen gegen Krankheiten uſw. treffen. Ge-
boten ſchien uns auch eine allgemeine Verſicherung der privaten
Angeſtellten nicht bei Privatanſtalten, ſondern mit einer aus
giebigen Beteiligung der Verſicherten an der Selbſtverwaltung.
Den Gedanken, die Landesverſicherungsanſtalten zu Trägern
der Privatbeamtenverſicherung zu machen, haben wir auf-
gegeben und ſchlagen Jhnen eine beſondere Reichskaſſe mit
möglichſt kleinem bureaukratiſchen Apparat vor. Jch glaube,
wir können dieſe neue Belaſtung dem deutſchen Volke auf-
erlegen, da unſere wirtſchaftliche Entwicklung ſeit Jahren vor
wärtsſchreitet, und da die moraliſche und wirtſchaftliche die
ſittliche und techniſche Leiſtungsfähigkeit der erwerbstätigen
Bevölkerung ſich um ſo mehr ſteigert, als ſie eine geſicherte
und gute ſoziale Poſition hat. (Lebh. Bravol)

Die Weiterberatung wird auf Freitag 1 Uhr vertagt.
Eine inzwiſchen eingegangene Interpellation Ablaß (Fort-

ſchrittl. Vpt.) über die Teuerung und den Futtermangel wirdzu Montag zurückgeſtellt. 7 4 4
Schluß 534 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Hamburger Holzgewerbe

währt ſchon über 30 Wochen und noch immer iſt ſein Ende nicht
abzuſehen. Ein ſehr großer Teil der maßgebenden Firmen hat
die Forderungen anerkannt, aber der ſogenannte Arbeit-
„geber“ſchutzverband läßt nichts unverſucht, um einen
vollſtändigen Friedensſchluß zu hintertreiben. Freilich nützen
wird den Herren Oberſcharfmachern ihr ſchroff ablehnendes
Verhalten kaum noch etwas, denn die Zahl der Streikenden die
in der vorigen Woche nicht einmal mehr tauſend betrug, wird
von Tag zu Tag geringer. Ueber Arbeitszeit und Lohnhöhe
ließe ſich wohl ſehr leicht eine Einigung erzielen, aber den Ar-
beitsnachweis wollen die Scharfmacher der Hamburger
Holzinduſtrie als ein Maßregelungsbureau allein nach
ihrem Herrn im Hauſe-Standpunkt verwalten. Jn ihrer Wut
darüber, daß ihnen dieſer ſchwarze Plan bis jetzt nicht gelungen
iſt und nicht gelingen will, haben ſie alle Feindſchaft mit der
früher ſo heftig bekämpften, von dem bekannten Berliner
Jnnungsobermeiſter Rahardt geleiteten Zentral-
organiſationder Holzinduſtriellen vergeſſen.
Denn wenn es gegen die Arbeiter geht, dann ſind die
Ausbeuter ſofort einigl Noch vor wenigen Wochen, auf der
Generalverſammlung des Schutzverbandes in Dresden, hat
Herr Rahardt recht kräftige Worte gegen das unkollegiale Vor
gehen der Hamburger Unternehmer gefunden und mit „ent
ſchiedenen Entgeltungsmaßregeln“ gedroht, und heute mar-
ſchieren Rahardt und Gurlitt Arm in Arm gegen den Deutſchen
Holzarbeiterverband.

Die neueſte Nummer der Fachzeitung enthält folgende
„Offizielle Ankündigung“:

Arbeitgeber-Schutzverband für das deutſche
Holzgewerbe.

Nachdem ſich der Arbeitgeber-Schutzverband
fürdie Holzinduſtrie Ham burgsundder Nach-
barſtädte unſerem Schutzverband wieder angeſchloſſen hat,
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trieben beſchäftigten Hamburger Holz
arbeiter, ſoweitſie ſeitdem 16. März d. J. etwa
eingeſtellt ſein ſollten, zu entlaſſen.

Akkordarbeiter ſind bei Beendigung ihrer Akkordarbeit zu
entlaſſen, Lohnarbeiter ſofort.

Zuwiderhandlung gegen dieſe Anordnung wird mit einer
Ordnungsſtrafe bis zu 25 Mk. für jeden Einzelfall geahndet.

Die en der Bezirksverbände werden er
ſucht, eventuell die Betriebe ihrer Mitglieder kontrollieren zu
laſſen.

Der Vorſtand.
J. A.: C. Rahardt, Vorſitzender

So wie die Dinge jetzt liegen, bemerkt die Hölzarbeiterzeitung
zu dieſer neueſten Kriegserklärung des Scharfmacherverbandes,
handelt es ſich jetzt nicht mehr darum, ob und in welchem Maße
in Hamburg die Arbeitszeit verkürzt und der Lohn erhöht wer
den ſoll, auch nicht mehr um die Einführung des obligatoriſchen
paritätiſchen Arbeitsnachweiſes, dieſe Fragen ſind ent-
ſchieden! Das Eingreifen des Herrn Rahardt hat den Kampf
in Hamburg zum Macht kampf gemacht. Der Deutſche Holz
arbeiterverband ſoll niedergerungen werden; aber das kann und
wird nicht geſchehen! Das Soli daritätsgefühl der
deutſchen Holzarbeiter iſt ſo ſtark entwickelt und es hat
die Probe ſchon ſo oft und ſo glänzend beſtanden, daß wir keinen
Zweifel hegen, daß unſere Kollegen dieſe neueſte Gelegenheit,
es zu beweiſen, nicht ungenützt voribergehen laſſen werden.

Es iſt nicht das erſte Mal, daß ſich eine Provokation des Ar
beitgeberſchutzverbandes als ein Schuß erwieſen hat, der nach
hinten losgeht. Zeigen wir auch jetzt, daß wir auf dem Poſten
ſirnd! Die Holz arbeiter im ganzen Reich haben
die Pflicht, mit allen Mitteln für den Sieg in
Hamburg zu wirken. Tue jeder, was in ſeinen Kräften
ſteht, dann muß auch dieſer Schlag der Unternehmer an der
Kraft des Deutſchen Holzarbeiterverbandes
und der Solidarität ſeiner Mitglieder zerſchellen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Mißlungenes Alibi. Am Abend des 1. April d. Js. wurde
einem Metallarbeiter, der bei einem Jnvaliden wohnte, der Koffer
erbrochen und daraus ein Geldbetrag von 80 Mk. entwendet. Als
Täter wurde der mehrfach vorbeſtrafte Sohn des Jnvaliden, derFabrikarbeiter Sch., in Unterſuchung genommen. Der Angeklagte
beſtritt mit aller Entſchiedenheit der Täter geweſen zu ſein und
behauptete, er ſei am Abend der Tat in Leipzig geweſen. Ein
Freund des Angeklagten bekundete auch, daß letzterer in der Nacht
vom 1. zum 2. April in Leipzig bei ihm geſchlafen habe. Nach
den Angaben anderer Zeugen, konnte der Angeklagte aber den
Einbruch in Halle ſehr wohl ausgeführt haben. wurde unter
Verſagung mildernder Umſtände zu zwei Jahren Zuchthaus undfünf Wahren Ehrverluſt verurteilt.

Die Rückfallbeſtimmungen bewirkten es, daß der allerdings
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter En r von Greppin e
Entwendung eines Stückes alten Bleirohres e der empfindlichen
Strafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Mit ſeiner Stieftochter wiederholt 1 ndlun
enommen hat der 46 jährige Schuhmacher und frühere Po reg. von hier. Die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge e

Verhandlung hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu 1, Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Eheliche Zwiſtigkeiten führten zu einer Anklage gegen einen
hieſigen Kaufmann wegen ſchwerer a chung. Seine

rau hatte gegen ihn im Sommer d. J. Strafantrag wegen ge
ihrlicher Körperverletzung geſtellt. Jhren Angaben nach wurde

ſie von ihm mißhandelt, wo er ſie nur ſah. Des Morgens mußte
ſie ſich, um unbehelligt ihrer i teens nac J zu können,
von einem Polizeibeamten begleiten laſſen. Beide

vor

iegen jetzt mit
einander in Scheidung. Der Gatte iſt ſchon einmal beſtraftworden, weil er ſeiner vrau, als fie eines pat Abends an einer

Straßenecke mit einem Manne ſprach, die Kleidung mit Tinte
begoß. Seiner Behauptung nach ſoll die u durch Herumtreiben mit anderen Männern die Schuld n be ehelichen Zwiſte

tragen. Nachdem die Frau den erwähnten Strafantrag geſtellt
hatte, fertigte der Mann e ihr Wiſſen ein lar an, auf
dem er dem Amtsgericht mitteilte, ſeine Frau nehme den Straf
antrag zurück, da ſie ſich mit ihrem Manne ausgef e. 8on verſah er einer Unterſchri t der 2777 r
ſehr ähnlich war. Die Fälſchung wurde aber und hatte
zur Folge, daß er zu einem Monat Gefängnis verurteilt wurde.

[Nachdr. verb.e Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Vater Sſergius hatte ſich erhoben, Gleb Michailowitſch die
Hand entgegengeſtreckt, in welche jener die ſeine legte und ſagte:

„„Wir ſind Bundesgenoſſen, Gleb Michailowitſch, und wenn erſt
Jhre Stiftung eingeweiht worden, wird eine Stätte geſchaffen
ſein, von welcher aus die Wahrheit in die entfernteſten Gaue
Rußlands getragen werden wird; dann wird der Tag der
wahren Geiſtesfreiheit, die mit dem Untergang des Alkoholis-
mus identiſch iſt, uns näher rücken!“
Und während aus dem großen Saal im unteren Stockwerk,
in welchem das Feſtmahl einen lauten Verlauf nahm, Gläſer
klingen und Hochrufe auf den freigebigen Gaſtgeber herauf-
ſchallten, reichten ſich hier zwei Männer die Hand zum treuen
Bunde als Kampfgenoſſen gegen all dieſes ſerer bei
welchem man ſich mit Alkoholgift gegenſeitig Geſundheit zuzu-
trinken er S

„Jch glaube nur,“ ſagte Doktor Sſokolowsky, deſſen Peſſimis
mus ſi auf jetzt Geltung zu verſchaffen ſuchte, „daß der Kapi-
talismus alle Jhre Beſtrebungen vereiteln wird, da die Ver-

wirklichung Jhrer Jdee ſeinen Untergang bedeuten würde.“
„Das glaube ich nicht,“ warf Vater Sſergius ein. „Die ganze

Induſtrie würde den energiſchen Kampf gegen den Alkoholis-
mus mit Freuden begrüßen, ebenſo derjenige Teil der Land-

wirte, der nur Ackerbau und Viehzucht betreibt, und für den dieArbeiterfrage eine Lebensfrage r S
„Es bliebe nur eine Clique übrig,“ ergänzte ihn Duchow,

„eine Clique, zu welcher ich bisher ſelbſt gehörte. Jch möchte
doch wiſſen, was eine ſolche Jntereſſentenclique auf die Dauer

e ger Willen des ganzen Volkes auszurichten imſtande
wäre

Die Unterhaltung der Herren, welcher die Damen mit größ.
tem ereſſe folgten, wurde in dieſem Augenblick durch
Nataſchas Meldung unterbrochen, daß ſie reiſefertig ſei, und da
es bereits finſter geworden war, drängte Nadeshda Jakowlewna
zum Aufbruch. Jwan hatte Nataſchas Reiſekorb bereits in die
Kutſche getragen. Der Arzt und ſeine Frau vergbſchiedetenſich aufs her Aſte von Vater Sſergius, Warwara Dmitriewna
und ihrem Sohn. Ebenſo Nataſcha. Feni7s ſchien ſie beim
Abſchied froh und zuverſichtlich zu ſein. Auch Gleb Michailo-
witſch trug abſichtlich eine zufriedene, freundlich lächelnde, zu
Scherzen aufgelegte Miene zur Schau, als er Nataſcha zum Ab-
ſchied die Hand reichte. Aber Warwara Dmitriewna entging
weder ſein noch des Mädchens ſchmerzlicher, gewaltſam unter
drückter Zug, der wie ein Schatten über ihre Geſichter huſchte.

Als bald auch Vater Sſergius die Heimfahrt nach Nachabino

angetreten hatte, die im untern Saal zechenden Gäſte die
meiſten völlig betrunken einer nach dem andern davonfuhren,
als es im Hauſe wieder ſtill geworden war, als auch Julie
Karlowna und die ermüdeten Bedienten ihr Lager aufſuchten
und auch Gleb Michailowitſch ſich in ſein Kabinett begeben
wollte, hielt Warwara Dmitriewna ihn zurück.

„Jch möchte noch mit dir ſprechen, mein Junge. Beim
heutigen Trubel war es bis jetzt ja ganz unmöglich, ein paar
Worte ungeſtört miteinander zu verplaudern,“ ſagte 43 indem
ſe ihn prüfend anſah. „Jch fühle das dringende Bedürfnis
dazul.
g W wegen Alexandra Pawlownas und ihrer Eltern Ver
alten

ſ re es war für mich ein ſehr ſchwerer Schlag.“ Sie
eufzte.
„Das tut mir weh, obgleich das muß ich dir unumwunden

emg ich mich über die Handlungsweiſe an und für ſich
ergn freuel“
„Aber Gleb!“
„Jch weiß jetzt wenigſtens ganz genau, was ich von Alexandra

Pawlowna zu denken habe. Als fie hörte, daß ich mein ganzes
Barvermögen der neuen Stiftung übermacht na, du haſt ja
mit angehört, was ſie und ihr Vater dazu meinten!“

„Das wohl, aber nun werde ich z die Hoffnung für immer
begraben müſſen, ſie als meine iegertochter ans Herz
drücken zu können.“

„Mütterchen, es iſt doch beſſer, daß ſie ſchon jetzt ihre wahre
Geſtalt gezeigt hat. Dadurch hat ſie uns alle vor großem Un-
glück bewahrt. Eine Ehe ohne Liebe, eine Ehe, die nur aus
Berechnung geſchloſſen wird, iſt eigentlich doch nichts weiter als
Proſtitution! Der Unterſchied dieſer raffinierteren Art der
Unnatur mit der gewöhnlichen, der Straßenproſtitution, beſteht
nur darin, daß im erſten Falle der Kaufpreis ein hoher, die
Nutznießung eine dauernde iſt, während im zweiten ſozu
ſager ein Pachtverhältnis von kurzer Dauer mit verhältnis-
mäßig niedrigem Pachtzins geſchloffen wird. Man könnte faſt
verſucht ſein, die letztere der erſteren Art vorzuziehen.“

„Wenn alle Männer, alle Mädchen nur aus wahrer Liebe
heiraten ſollten, K. nur ſehr wenig Ehen geſchloſſen
werden können. nun wahre Liebe iſt ſehr ſelten.“

„Oder es ſtellen ſich ihr unüberwindliche Hinderniſſe in den
m ergänzte Gleb Michailowitſch.

„Wie meinſt du das, mein Junge?“ Sie ſah ihn bei dieſer
Frage mit demſelben prüfenden Blick an, wie in letzter Zeitſchon mehrere Male. Er wurde verlegen.

„Das iſt eine alte Geſchichte. Darüber wird täglich ge-
ſprochen, geſchrieben, dagegen täglich proteſtiert, obgleich es doch
immer dabei bleiben muß, bis erſt die ganze Menſchheit von
den neuen, beſſeren Jdeen durchdrungen iſt.“

„Du meinſt?“
„Das Gefühl, oder vielmehr die Fähigkeit, wahre Liebe zu

rer

empfinden, wird den Menſchen von Hauſe aus verkümmert. Die
iſt aber die wichtigſte L a Sie müßte von

jeder frage, von allen Vorurteilen unabhängig ſein. Dann
würde das jetzt überall verkümmerte Gefühlsleben der Menſch
heit zu neuem, beſſerem Empfinden erwachen. Und auch jene,
die heute nicht an eine wahre Liebe glauben, würden zu lieben
lernen. Das jedem zuteil werdende Liebesglück e aber
gleichbedeutend mit einer Veredelung der Menſchheit!“

„Sonderbar, daß gerade du, wo du doch bisher von Liebe nieetwas wiſſen wolkeſt ſolche Anſichten ausſprichſt. Es hört ſich

faſt ſprächeſt du aus eigener Erfahrung.“
r ſchwieg.

„Doch jetzt noch von etwas anderem,“ fuhr die Mutter nach
kurzer Pauſe fort. „Da du meine Gefinnungsart ganz genau
kennſt, ſo warſt du gewiß auch vollkommen davon überzeugt, daß
ich gegen die vollendete Tatſache, vor welche du mich heute
ſtellteſt, nichts einzuwenden n würde. Darin t u dich
auch nicht getäuſcht, denn ich habe ja mein Witwenteil, und der
Ertrag vom Gut wird auch ohne Spritfabrik genügen, um alleunſere Anſprüche voll befriedigen zu können. Keur finde ich es

onderbar, daß du deinen ei n Entſchluß ſo plötzlich
teſt, ſo ſchnell zur Ausführung brachteſt. ſt wirklich der

ur, den Nataſcha in Nachabino leiſtete, der einzige Grund?Se z mir offen, mein Junge. Jch gut, h etwas
auf dem Herzen haſt, mir etwas verſ gigſt: Jch habe mi
ver von dir täuſ Jetzt wird dir das kaum no
gelingen.

„Ach, wozu dieſe Fragen, Mütterchen,“ entgegnete er äußerſt
beklommen. „Sie haben keinen Zweck, weil ſie zu nichts führen

n laſſen.

würden.“
„Du wirſt dich wohl gewundert daß ich Nataſcha heute

nicht zurückhielt? Offen geſagt, ich tat es aus Aerger, weil ſie
doch im Grunde die Veranlaſſung dazu gegeben, daß Palitzyns
ſich zurückgezogen n. Jch will, ich n dir ja nicht ver
wehren, dem Mädchen deine Sympathie entgegenzubringen, ich
halte es aber doch für ausgeſchloſſen, daß es mehr iſt als Sym-
pathie, was du zu ihr hegſt?“

Er erhob fiel erregt von ſeinem Stuhl und ſagte, indem
er im Salon haſtig auf und ab zu s begann:
„„Mutter, du weißt, wie lieb ich dich e, und ſchon aus

dieſem Grunde ſollteſt du eine Vermutung, wie ſoeben, nie aus
ſyre in Oder glaubſt du wohl, daß ich Nataſcha ſonſt ſo ruhig
ortgelaſſen hätte?“
Er hatte ſo beſtimmt geſprochen, daß e ſich S fühlte.

Darum ſagte ſie noch, als ſie ſich von ihm vor dem Schlafen
gehen verabſchiedete:

„Du wirſt heute rechtſchaffen müde ſein, mein Junge. Geh
jetzt gleich zur Ruhe und ſei überzeugt, daß deine Mutter ſtets
an dein Wohl, an dein Glück denkt.“
Zärtlich küßte er ihr die Hand und ging mit ſchwerem Herzen

in ſein Schlafzimmer. (Fortſ. folgt.)

Pflicht nachzukommen und ſämtliche in ihren Be

habe. Das
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Aufsehenerregendes Gastspiel
Costantino

ernardi
r Kern das Pracht Programm.

Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Burgstrasse 27.

Sonntag, 22. Oktobor,
von vormittags 11 Vhr an

e 74 4 4 4 r e J 3 v4 4 S e n4 v wen 9 v

Haiie a. S. Leipeigeratraeee 87.

Pinkauſs- bolögenheit.:

zu augeergewonmuen billigen Preisen.

Elegant gemusterte Stoffe für Kostüme Mtr. 1.50, 2.10, 3.50 Aparte Bordürenstoffo für
Kleider und Blusen, zweifarbige Stoffe, Mtr. 1.50, 2.50, 3.75 Mehrere 1000 Mtr. halthbareStrapaziorstoffe Mitr. 78 Pf., 1.10, 1.45 Kindorsohotton und Stroiton Mr. 68 Pf., 95 Pfg.
und 1.20 Kloidersammet, schwarz, blau und viele Farben, Mtr. 90 Pf., 1.65 und 2.76 z

l Ton
große Debuts!

Ruth St Raihah:„Imm heiligen kann

der Göttin Radhjah“.

Burleske in 1 Akt.
Sisters Petram,

„Ein Viertelſtündchen
im Marionettentheater“.

Car und lotiy,
die beſten Exzentrik-

Duettiſten des Variétés
u. die übr. Glanznummern.

Fortsetzung des Auskegeln
Gemusterte Blusensammete, aparte Dessins, Atr. s 2.35.,

Stamm: mit Thüringer MAlösen.

Herreon- u. Damen-0 50 u. 14.50.und sächsische Qualität
ooare ar-Woelt-Stiofel, 12.

Paar 88 Pf.

Vereinigte Kegel-Klubs.
3.40. Getütterte Lederetierel für Damen, 6.90, 8.75.v 22. Oktoter Ior r pachmit tage 4 Orr alietel wie ILederbesatz für Damen. 4.25, 6.95. Für Herren

im p mit Filz-, Linoleum- und Ledersohle, 1.15, 1.65, 1.98. 2.50.
Damen und Herren, Paar 96 Pf., 1.25, 1.75, 2.25, 2.45.
5.00. Kinäerilzschuhe u. Kamelhaarschuhe (imit. 80 Pf.,Herbst Vergnügen.

Freunde und Gönner des Kegelsports sind herzlichst

eingeladen. Der Vorstand
Kassenöffnung 8 Uhr. Anfang 4 Uhr. Ferner grosse Auswahl:

27
stiefol und Halbschnhe, Halbschnho in Lack und Leder
führung. Damen-Schnür-, Zug und Knopkstiefel,
Orom- und Gummisohle.
legesohlen. Einziehschuhe. Unternühsohlen,

Halbschäfter. Langschäfter.M

3.00
von seide, glatte und goemusterte Ware, allerbilii t. Einf- rbi, Kleiderstoffe, Cheviot, Mob

gütlichen Gegenständen Wetzn,rere- h h ebahnen. Bildschöne Besätze. Passe Ornamente. Macramo- Kragen

Ssonnabend. Kinder garnitures (Muff und Boa)Hammelkoule Extra- Verkauf jetzt 2.90, 3.50, 5.20, 6.00. Wert bedeutend höher.

äriser SGhuhwaren- Verkauf.

Herren- u. Damenstiefel, in haltbarer Ausführung Paar 5.50, 6.90, 7.60, 9.75, 19.50, 12.00.

1.15, 1.65, 1.95. Gefütterte Lederhaussohnh, 2.95,
Filz Schnallen- u. Sehnür-

Kamelhaarstiefel 3.25, 4.50,

Kinder-Kamelhaarstiefel (mit), 1.95, 2.50, 2.95. Gefütterte Kinder-Lederschnäürstlefel,
2.75, 3.00, 3.75 bis 6.50. Herren-Filzse chuhe, Filz- u. Linoleumsohle,Billige Hauspantoſfein, Paar 42, 55, 65, 75 u. 85 Pf. Hausschuhe, 95 Pf., 1.1ö, 1.80.

Mehrere 100 Paar Kinderstiefel zu bhbilligsten Preisen.

Schwarz, weiss und braune Spangenschuhe für Damen und Kinder.
Ballschuhe in jeder Aus-

alle Grössen. Turnschuhe mit
Gummischuhe. Babyschuhe in Stoff und Leder.

Dachdeckerschuhe.

Binsen- und Lleider-

Filzpantoffeln, pommersche

8.90. Damen Filzsehnuh
Kamelhbaarsohuh (ämit.)

95 Pf., 1.15, 1.50, 1.95.

1.95. 2.45, 4.50.

Braune Schnür-

Ein-

Sennabend den 21. d. Mts. im Trothaer Sohlösschen Wir verausgaben Marken auf alle Waren: Allgemeine und Beamten-Konsummarken,
Marken der Rabatt-Spar- Vereinigung oder 5 Prozent in bar.Herhstverenüigen

beestehend in Kränzechen, V unter Mitwirkung derArbeiter a Trotha
Anfang abends 8 Uhr. Die Distriktsleitung.

L ILIIAIIIIIILIIILIIIIIIIIIIIIIIKurze Gasse 1x 9Borcks Restaurant, t
9 Nähe Hauptbahnhof.

B Rürgerliches Verkehrslokal.veraetledons Vereinszimmer Agphaltierte Kegelbahn,

Linclenhof,
ahnen er. Kränzchen mit hunorit. Vornägennachmittags 4 Uhr:

des Herrn Stummer.
Mundharmonika- Klub „Echoe,

Küpo-Theater. Könnern. Schützenhaus Saal

Sonntag den 22. und Montag den 23. Oktober von 3 bis 6 Uhr

Kinder Vorstellung.
Dann ununterbrochen bis 11 Uhr:

a Sohr spannendes Programm.Um gütigen Zuſpruch bitten Kämmerer Hörig.
Billig und gut kaufen Sie Kapotten u. Mützehen,

Trikots, Sweaters, Turnhosen, V Jäckochen und
Maäntel, W beste Auswahl.

Schürzen, Hemdohen, Kleideorstoffe, sehr billig.

Kleider werden nach Mass
gutsitzend und billig angefertigt bei

Max Borndorcſf,a Fuse Höft Nachfl. (Rud. Welhezah)
extra starke Hasen Puppen und Spielwaren.

pfehle
zu J. 25 MK., ſowie

Leipzigerstrasse 66, gegenüber Stadt Berlin.

m Kaninchen i ge

r. Ulrich-95 Pfg. Ba7 ar Strasse 21

Anerkannt unerreichte Auswahl in Artikeln

Stück 99 2 Stück 99 Pf g.
Vereinen gevähre Rabatt

für Verlosungen etc.

Haltoren,Seefisch-Hanclleng, 7
empfiehlt frische Seefisehs, Pfd. 20 u. 23 Pfg.

M

J u mei iner

Besichtigen SieStets Eingang
bitte meine Schaufenster. 7von Neuhbeiten.

r J

werden ſämtliche Reparaturen unter
fachmänniſcher Leitung ausgeführt.

S*Silia s

Jede )ame

Walter Raume Werner
Waſchgefaä äße, Friseh. Adekaninchen

u. Wochenmarkt.
dauerhaft und billig, größte Aus et orge Gotenstrasse
wahl. Böttcherri Samlerskot 1. Mr. 10, II, Leetsech.

e e
3 eh e eW d a Wo

Grosses Liebesdrama in 3 Akten.

Centrul- Ihegter,
Leipzigerstrasse 17.

Amerlkun- Tneater,
Grosse UIlricheirasse 20.

ne eh e S

f c t
V

e

liebt ein zart., rein. Geficht, roſig.,
jugendfriſche s Ausſehen u. ſchönen

Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd „Lilienmilch Seife
v. Bergmann Co., Radebenl

Preis à St. 50 Pf., ferner macht der
Lilienmilch Cream Dada

rote und ſpröde Haut in einer Racht
weiß u.ſammetweich. Tube 50Pf. b.

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Bortholä, Gr. Sgaſt t8,
Kustay Fahrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Prust Jentzseh, Leipzi erſtr. 31,
3chwänen-Drogerie, Leipaigersr. cheposisir.

Alfred Reubke, Kellnerſtr. 10 e.
Otto Kramer Mittelwache 9.
o -Apotheke, Triftſtr. 29.Jn äichbichenstein: Felix Sioli.

ren Claus
Kalle a. S., Gr. Steinstrasse 85.

e Regen-, Sonnen- uGartonschirme aus

eigener Fabrik. Re-
paraturen jeder Art.

Ueberziehen auf
Wunsch in 1 Stunde.

Engrosu. en detail. Rahel-Spar-Verein.

Zetinässen.
Leidende erhalt. Prospekt m. ärztl.
Gutachten gratis. Alter und Ge-
schlecht angeb. B. Schoene Co.,
Frankfurt e. M. No. 372.
Zeichenkästen

für die Schule.

C. W. Ritter
Leiprigerstrasse 90.

e ze SW 8

v re

Spieldauer ca. I Stundle.
die grösste Sensation, die je geboten wurde u. ungeheures Kufsehen erregte.

Cermanta Theuter,
Heilstrasse 133.

e J e n

Stadt- Theater

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend d. 21. Oktober 1911:
41. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Nobität! Novität!Zum 3. Male:
Das Musikantenmädel.,

Operette in 3 Akten
von Georg Jarno.

Komponiſt der „Förfter-Chriſtel“.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 22. Oktober 19117
Nachmittags 3 Uhr:
4. FremdenVorſtellungzu ermäßigten Preiſen.

Der Graf von Luxemburg.
Operette in drei Akten von

A. M. Willner u. Rob. Bodanzki.
Muſik von Franz Lehär.

Abends 7 Uhr:
42. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

Jn d. Wiesbadener Bearbeitung

Oberon,
König der Eifen.

Große romantiſche Feenoper in
4 Akten von C. M. v. Weber.

Jurwereſl fichte,
Ralewel! P Ihn

Mitgl. d. Arb. -T.-B.
Sonntag d. 22. Oktober

abends 7 Uhr im Aitzing'schen
Lokale zu Osendorf:

Kränzchen.
NB. Sonnabend abend 8 Uhro W

im Bahnhofs-Restaurant:
Vereins-Versammlung.

Da wichtige Punkte zu erledigen
sind, ist das Erscheinen jedes Mit-gliedes notwendig.

Der Vorstand

Spaxloche Oeinballe

1. Welngrosshandlung

Talamtſtr. 6, am Hallmarkt

läplſch Konzert.
Eintritt frei.

Salvador Alfonso.

Zum lustigen Ungar,
Böckstrasse I.

Sonnabend den 21. Oktober

Einzugs Famillenabend.
Freunde und Gönner ſind herz

lich mEustar Lenz u. Frau.
ged. Sonntog Pamnilienabend,

Angiehte-dostkarten
Die Volksbuchhandlungempfiehlt

c P.
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findet Ihr Haushaltungsprogramm um so leichter,
je sparsamer Sie wirtschaften. Sie sparen schnell
und viel, wenn Sie statt teurer Molkerei-Butter

beste Margarine verwenden und zwar:

Be

-Margarine, das Beste vom Besten.

lam
dekor.

och *xKompl.,balnne Alabaster-

dekor.

kompl.,
mit Zylinder 58 48 39

Kompl.Pkaueeäää z
fein bronziert

kompl.,Hängelampe Meine

Körper

hängen S. J
Majolika-Körper

furian S
komplett 26

lampen-Iyfnden

tür Gas

In hmwe Glocke

75

Pf.

lateme 3komplett 48 Pf.

adGlmner- wut 28.

Lampen- -Aussfellungſ

S (Garösste Fuewam Beste Leuchtkraft Billige Preise

für 4 hlicht 26 Pf.

Clühhörner

Werktattlampe

Macht

lanvenghae 38 26 Pf. z

Original Auer-Degea 48 Pf.

9
Kompl. Pf.
Kompl. 40 Pf.

komplott

Stäeck ß Pf.

Stuek 30 pt.

Kompl. 3.75

komplett 27 Pf.

n

Kompl.

mer
mee

farbig

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz,

Cocosa
feinste P flanzen-Butter-Margarine,

Unübertroffene beste Butter-Ersatzmittel der
Gegenwart. Wohlschmeckend, nahrhaft und

bekömmlich. Ueberall erhältlich!

Aneinlge FPabrtkanten:
Hof. Marg.- Werke Jurgens Prinzen

G. m. b. H. Goch.

statt

Butter
das beste!

leopold Nussbaum

Johannes Thurm
GSoegrändet 1863. Halle a. Sastedas Beste vom Besten

Telephon 518. Siitigste S Giauchaersir. 78.
Aelteste 6ross-Roßschlächterei der Prov. Sachsen.

ff. Wurst- u. Fleischwaren.

[—„J

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Kartoffel Flocken
Malzkeime, Meisölkuchenmehl,

Weizxenschalen, Rouggenkleie, Gerstenschrot etc.
W la. Qualitäten

offerieren billigstGeb. Wege Halle a. S.

Rahmenfür Schulbilder in allen Grössen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Pflanzen Butter
Margarine) unerreicht feinſter Erſatz
f. allerbeſte Molkereibutter,

nur 39 mit Gutſchein.
Torstr. 58, hochpart., links.

4 Beesenerstrasse 4,
J ling. uSchweinerchlächtere

x Edmund Fuchs
4 Beesenerstrasse

Clas-Aquarlen,
prima Qualität, äußerſt vilie.

Zoolog. Hanäiung,
Geiſtſtraße 26.
Junge Kanarienhähne

jzu verkaufen r 10, 1 Tr.

Blaue Masohinisten-Anzäge
wäſcht ſauber zum Preiſe von
2S Pf., werden auf Wunſch auchausgebeſſert, Handtach-Verleih-
Anstalt, Rud. Hahmſtr. 30.

Guterhalt. Kinderwagen billig
zu verkfn. Gabelsbergerſtr. 16 I r.

SP SWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
m

S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

c

Erscheint wöchentlich dreimal

E e e e cAbzahiungageschäfte Fahrräder u. Nahmaschinen [Ronigknchen, Zuokerwaren Lederhandiungen Vrren- u. Goldwaren Zahn To ohne

Erscheint wöchenthich dretmal, 4

Thiele, Göbenstr. l, p. Henry Klepzrig, Reilstr. 2.
3 Osk. Wüstneck, L. Wuchererstr. ö9.

Schmeer-
setrasse 16.

Friedrich Boc
Brauereien

ſſeſechorweſster. Vurstfabrſren
ECünther, Holle l. J. J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Drotts, Kohien Franz Kunze, Burgetr. 59.
Richard Wolf, verläng. Königstr. III Kangol Merseburger

strasse 105.
Robert Schäfer, Königetr.TJrogen und Farben e en

z Rädler, Rannischestr. 2.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kartonagen
W. Schmoeil, Wuchererstr. 40.

III

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Möbel- Magazin

h Hall. Ictlrt
[Photographiache Ateltera

Na Min. r e.

Albert Grotzrky, Geiststrasse 36

fein Heimat enKlausstr. 33.Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Hennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schküfer, 92.hrmachermeister,H. Wagner, Reneirenee
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse I.

L u. Verkaufageschafte
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Haus und Kächengeräte Theodor Lühr, Leipaigerstr. 94.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Bserne Oeten Rerrenbekleidung
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. oritr Rosenndal, en

Kolonialwaren
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
E. Weinhold er Berun 2.

F. C. Wisvell, Markte.
l. Zengerling, Schubtr. 7.

Fpeoqiuon, Növeſtransport
O. i G0., Brunoswarte 36.Wilh. Mäller, Brinnewir. 53.

Kautnäuzer II Feuer Treue
RHandleiterwagen- Fabriken Leipzigerstr. 87. C. Nenge, Triftstrasse I. r jg Dessauerstr. Hof rechts.Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. l. kkan, e ſo cr halona er e urre.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. tVWVeine u. Fruohtsätfte ete.

N. Kade Nachkf., Leipzigerstr. 93.Max KXLänzol, Magdeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapiagerie
r Bamme, Lindonstr. 56.

Willy Neue Promenade 16,
»Vis à vis Leipz. Turm.

Zigarren handlungen
Fritz Bruns, Sophienstrasse 30.
F. Soldmann, Königetrasse 86.

Schubert, Willam, und
Sohulartikel, Lauchstüdterstr. 16.

h
Güärtnerei Dienel, Fernspr. 35.
Sanitäts-Drogerie, a. Hch. Ganh.

Ammendorf RadewetHalleschestr. o. Hauptstr. 20.

A. Hermann, Vhbrmacher.
Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.-Roin. Angt.
W. Wünscher, Schuhwaren.
P. G. BlankK, Kauſhaus, Radewell.

gür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß ſeyt A. Jahn i g. Saml. i. Halle a. S
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